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Dem König der Liebe. 


Wie könnt ich dein vergejjen ? 
Ich weiß, was du mir bit. 
Ob aud) die Welt ihr Liebjtes 
Und Beſtes bald vergißt: 
Sch hab’ nur einen Trojt und Ruhm, 
Sch bin, o Herr, dein Eigentum ! 
Wie fönnt’ ic) dein vergejjen? 
Ich weiß, was du mir biit. 


Wie fönnt’ ich dein vergejjen? 
Vergaßt du mein doc) nicht! 
Gingſt in der Erde Dunkel 
Mir auf als Freudenlicht; 
Wardſt mir Erretter, Sonn’ 

Schild, 
Warſt jtet3 jo freundlich und jo mild: 
Wie Fönnt’ ich dein ‚vergejjen ? 
Sc weiß, was du mir bijt. 


und 


Wie fönnt’ ich dein vergefjen ? 
Mein Herzog und mein Hirt. 
Wen follt ich mir erfüren, 
Wenn ich von dir verirrt? 
Es iſt ja feiner treu und rein; 
Nur du, du fannjt mein Heiland jein. 
Wie fönnt’ ich dein vergejjen? 
Dein den?’ ich alle Zeit. 


Wie könnt' ich dein vergejjen ? 
Dein denf’ ic) alle Zeit! 
Sc) bleibe dir verbunden, 
O Herr, in Freud’ und Leid. 
Sc will für dich) im Kampfe jteh’n 
Und, wenn es jein muß, untergeh'n. 
Wie fönnt’ ich dein vergejjen ? 
Sch weiß, was du mir bijt. 


Wie fönnt’ ich dein vergeſſen? 
Sch weiß, was du mir biit, 
So lang ein Hauch von Xiebe 
Und Leben in mir ijt. 
Und juche nichts als dich allein, 
Als deiner Liebe wert zu jein— 
Wie Fönnt’ ich dein vergejjen? 
Sc weiß, was du mir bijt. 


Arm und dod) reid. 

Der felige Prediger Feneberg hatte 
in dem bairischen Dorfe Seeg einer 
um de3 Glauben? willen verfolgten 
und zum Auswandern genötigten 
Perſon zwei Kronenthaler, jeine 
ganze damalige Barichaft, als Zehr— 
pfennig mit auf den Weg gegeben. 
Einige Sabre nachher, als ihn jeine 
öfonomifchen Umſtände und jeine 
Schulden beſonders drücdten, und er 
darüber zu Gott in Findlicher Einfalt 
redete, fiel ihm diejes Neifegeld ein. 
Da fagte er zum Herrn: „Da habe 
ich Dir auch einmal zwei Kronentha- 
ler gegeben, und Du haft fie mir noch 
nicht zurück gegeben, und ich brauche 
fie fo notwendig!” Bald darauf öff- 
nete fich die Thür und ein Bote brach— 
te ihm ein Päckchen mit 200 Gulden. 





Als er’3 öffnete, war’3 eine Liebes- 
gabe, die ihm eben jene Berjon, wel- 
cher er die zwei Kronenthaler gege- 
ben. durch Empfehlung bei einem ver- 
möglichen chrijtlicden Manne bewirkt 
hatte. Scham, Danf, Freude und 
Verwunderung erfüllten jein Herz. 
„Man darf Dir doch auch gar nichts 
jagen,“ murmelte er vor fich hin. 





An die Abtrünnigen! 
Bon F. E Wien. 


„Saget euren Brüdern fie 
find mein Bolf, und zu eurer 
Scmeiter, jie jei in Gnaden.“ 
Hojea 2,1. 

Sollte die Frage gejtellt werden, 
welches auf Erden die unglüdlichite 
Kaffe von Menſchen wäre, jo könnte 
man unmöglich) diejenigen dafür 
balten, die um ihres Glaubens an 
Sejum willen verfolgt und hingerich- 
tet merden, denn die Märtyrerge- 
ichichte lehrt uns, daß dieje bis an ihr 
Ende ſtets große Freudigfeit an den 
Tag gelegt haben. Auch diejenigen 
halte ich nicht für die Unglücklichſten, 
welche das Evangelium nod) nicht an- 
genommen haben und nod) ferne jte- 
ben. 

Aber es giebt einige, die Verge— 
bung ihrer Sünden im Blute Jeſu 
genommen und große Freudigfeit 
überfommen, mit denen wir uns zu- 
jammen erbaut haben, mit denen wir 
zujammen gebetet und gerungen ha— 
ben, uns mit ihnen gefreut über das 
aroße Glück, welches wir miteinander 
hatten und diejes nun wieder verlo- 
ren haben und auf ungebahntemWege 
in der Wüſte umberirren, ſich Brun- 
nen machen, die doch Töchericht find 
und fein Wajjer geben. Na in gro- 
ben Sünden Befriedigung fuchen und 
ihr Verſtändnis dadurch nur ver— 
ſchlimmern — das ſind die Unglück— 
lichſten — ja, ſie ſind zu bemitlei— 
den. Wir hören ſie im Geiſt, 
wenn ſie ſich allein wähnen, klagen 
und jammern über ihr Schickſal, ſie 
ſprechen bei ſich: Die Welt, der wir 
einſt den Rücken kehrten, nimmt uns 
nicht mehr auf, ſie braucht uns nur 
zum Gegenſtand der Beluſtigung und 
Spott; Gott hat uns verlaſſen, wir 
verſpüren ſeine Nähe gar nicht mehr. 
Die Brüder kommen uns graufam 
vor, denn nachdem fie und abgejon- 
dert haben, fümmern fie ſich wenig 


um uns, ja nehmen jogar Stellung 
gegen uns. Der GSeelenfeind führt 
uns vor, was der und jener gejagt, 
und der hat Schuld an meinem Ber- 
hältnis und dann bricht das Elend 
fajt über dem Kopf zufammen. Ueber 
diejen legten Punkt möchte ich folgen 
lafjen, was Spurgeon, der große See- 
lengewinner jagt, er jchreibt: Ach! 
ic) fürchte, viele Ehrijten jehen die 
Nücfälligen nicht in diefem Lichte an 
und betrachten fie auch nicht als jolche, 
für deren Befehrung man Hoffnung 
haben fönnte, Ich habe gejehen, daß 
jemand, der in Irrtum geraten war, 
wie ein Wolf gehegt wurde. Er war 
bis zu einem gewijjen Grade im Un- 
recht, aber dieſes Unrecht wurde ver- 
größert und ihm immer wieder borge- 
halten, bis er zum Trotz getrieben 
war; der Fehler ward zu einem dop- 
pelten Unrecht gejteigert durch wilde 
Angriffe darauf. Der Mann wurde 
dahin getrieben, e$ war Siinde von 
ihm, das gebe ich zu, weiter auf ver- 
fehrtem Wege fortzujchreiten, weil er 
es nicht ertragen fonnte, getadelt zu 
werden, jtatt wiederlegt. Und wenn 
jemand in feinem Wandel etwas Ta- 
delnswertes begangen, jo wird fein 
Fehler jehr oft auspofaunt, geht von 
Mund zu Mund, wird vergrößert, bis 
der arme Irrende ſich herabgewürdigt 
fühlt, alle Selbitachtung verliert und 
noch ſchrecklicheren Sünden ſich über- 
läßt! Das Streben einiger Chriſten 
ſcheint zu ſein, das Glied abzunehmen 
ſtatt es zu heilen. Die Gerechtigkeit 
regiert ſtatt die Barmherzigkeit. Hin— 
weg mit ihm! Er iſt zu ſchmutzig, 
um gewaſchen, zu krank, um geheilt 
zu werden! Dies iſt nicht nach dem 
Sinne Chriſti und auch nicht nach 
dem Muſter der apoſtoliſchen Gemein— 
den. Wenn in den Tagen des Jako— 
bus jemand von der Wahrheit und 
der Heiligfeit abgeirrt war, jo fanden 
ji) Brüder, die feine Bejjerung ſuch— 
ten und deren Freude es war, jo eine 
Seele vom Tode zu retten und eine 
Menge Sünden zu bededen. Es ijt 
etwas ſehr Bedeutjames in dem Aus- 
druck: Liebe Brüder, jo jemand unter 
euch irren wiirde von der Wahrheit.“ 
Er erinnert an jenes andere Wort: 
„Und fiehe auf dich felbit, daß du 
nicht auch verfuchet würdeſt,“ und an 
die Ermahnung: „Darum, wer fich 
läßt dünfen, er jtehe, mag wohl zufe- 
hen, daß er nicht falle.“ Der, welcher 
geirrt bat, war einer unter Eud), ei- 


ner mit dem Ihr am Abendmahlstijch 
faßet, einer mit dem Ihr fromme Ge- 
ſpräche geführt; er ijt betrogen und 
durch Satans Liſt verlodt worden, 
aber richtet ihn nicht hart; vor allem 
laßt ihn nicht mitleid3lo8 umfommen. 
Wenn er je ein erretteter Mann war, 
jo ift er noch immer Euer Bruder und 
Ihr jolltet es Euch angelegen fein laſ— 
jen, den Berlorenen zurüdzubringen 
und Eures Vaters Herz fröhlich ma- 
chen. Troß aller jeiner Fehltritte ift 
er nod) eines von Gottes Kinder, geht 
ihm nad) und ruht nicht, big Ihr ihn 
wieder heim bringt, und wenn er fein 
Kind Gottes ijt, wenn das, was er 
jeine Befehrung nannte, ein Irrtum 
war oder ein bloßes Vorgeben, wenn 
er nur ein Befenntnis abgelegt, aber 
feine wirfliche Gottesfurdht befaß, jo 
geht ihm doch nad) mit der heiligen 
Dringlichfeit der Liebe, in dem Ge- 
danfen daran, wie furdtbar fein Ge- 
jchief fein wird, wenn er gewagt hat, ° 
ein Seuchler zu fein und heilige 
Dinge mit feinen unheiligen Händen 
zu entweihen! Weint um jo mehr 
über ihn, wenn Ihr Eud) zu dem Ber- 
dacht gezwungen jeht, daß er ein ab- 
fichtlicher Betrüger gewejen fei, denn 
es iſt fiebenfadhe Urſache zum Wei- 
nen da. Wenn Ihr denn die Ge- 
danfen nicht abweifen könnt, daß er 
nie aufrichtig gewejen, jondern fich 
unter falfehem Vorwand in die Ge- 
meinde hineingeſchlichen, jo fage ich, 
trauert um fo mehr über ihn, denn 
fein Geſchick muß um ſo ſchrecklicher 
werden und deshalb jollte Euer Mit- 
leid mit ihm um fo größer fein. Su— 
chet immer noch feine Befehrung!” 
So weit Spurgeon. Gott hat den 
Abtrünnigen nie vergejjen oder ver- 
laffen, aber er hat Gott verlafjen. In 
ef. 49, 15 leſen wir: „Kann aud) 
ein Weib ihres Kindleing vergejjen, 
daß fie fich nicht erbarme über den 
Sohn ihres Leibes? Und ob fie des- 
felbigen vergäße, jo will ich doch dei- 
ner nicht vergeſſen.“ Merfe, wenn 
diejes auch möglich wäre, „jo will ich 
doch dein nicht vergefjen.“ Es ſcheint 
bisweilen, al3 ob ein Weib ihr Kind 
lieblos behandeln fann, wenn es aber 
einmal recht auf die Probe fommt, 
dann stellt es fich doch ganz anders. 
Zum Beifpiel die Geichichte von je- 
nem Weibe, fie hatte das Ruder über 
ihren Sohn verloren nachdem er 
arößer geworden war, er verfolgte 
den Pfad feines Baters und wurde 
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ein Verbrecher, er fiel von Stufe zu 
Stufe, bis er zuletzt als ein Mörder 
prozejfiert wurde, und als ihm das 


Todesurteil gejprochen ‚wurde, jagte. 


jedermann im Gerichtsjaal, daß es 
ein richtiges war, aber die Liebe der 
Mutter wanfte nicht. Sie flehte um 
eine Frijt, aber die wurde ihr ver- 
jagt. Nach der Hinrichtung flehte fie 
um den Leichnam und auch diejer 
wurde ihr verfagt. Dem Gebraud) 
gemäß wurde er im Gefängnishof be- 
graben. Bald darauf ftarb avd) die 
Mutter, aber ehe fie verjchied, äu— 
Berte jie noch einen Wunjch und das 
war: „Sie möchte neben ihrem Sohn 
begraben fein!“ 

Möchte noch einige Worte bejon- 
der3 an die Abtrünnigen richten. 
Sabt Ihr Schon alles. verjucht Euer 
Glück wieder herzustellen und doc) 
verfehlt, jo giebt es doc) noch einen 
Meg, der ficherlich zum Frieden führt 
und da3 iſt: Allein erfenne deine 
Miljethat, daß du wider den Herrn, 
deinen Gott gefündiget haft. Ser. 3, 
13 und dann fprechet etwas, der Herr 
fegt euch die Worte in den Mund. 
Sof. 14, 3. Bergieb uns alle Sin- 
den. Und wenn diejes von Eurer 
Seite gethan, dann höret was der 
Herr weiter jagt. Bers 5: „So will 
ich ihr Abtreten wieder heilen, gerne 
will ich fie lieben, dann foll mein 
Born ich von ihnen wenden.“ Denkt 
an den verlorenen Sohn. Da er aber 
noch ferne von dannen war, ſahe ihn 
jein Bater und jammerte ihn, lief und 
fiel ihm um feinen Hals und Füfjete 
ihn. Laſſet uns das Bibelbuch durd)- 
forfchen und wir werden: finden, daß 
der Herr zu niemand freundlicher 
Ipricht al3 zu den Abtrünnigen. 

Medford, Okla. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Snman, den 30. Oft. 1905. 
Lieber Editor M. B. Faſt! Da es 
unter uns Mennoniten jo verichiedene 
Auffafjung und Glauben von der un— 
iterblichen Seele giebt, daß der eine 
glaubt, die Seele ftirbt mit dem Leibe 
und wird begraben mit dem natürli- 
chen Leib, der andere glaubt noch an- 
ders u.ſ.w. Leſen wir nicht in Matth. 
10, 28: Fürchtet euch nicht vor de- 
nen, die den Leib töten und die Seele 
nicht mögen töten u.ſ.v. So habe 
ih noch immer geglaubt, daß die 
Seele nach dem Tode des Leibes ihren 
Abſchied von demjelben nehme und 
dann unmittelbar an einen Ort der 
Ruhe oder des Elends, nachdem man 
feinen Lebenswandel geführt hatte, 
verſetzt würde, two fie, fi) ihres Da- 
fein bewußt, bi$ an den Tag der 
Auferftehung bleiben wird, und als— 
dann mit dem Leibe wieder vereinigt 
und vor dem Richterftuhl Chriſti, wo 


fie ihre legte Belohnung erhalten ſoll, 
erjcheinen wird. Daß die Ceele mit 
dem Leibe zufammen einfchlafen und 
bewußtlos und ohne Gedächtnis jein 
fol oder wird bis an den Auferjte- 
bungstag, fann ich nicht glauben, 
denn aus dem oben angeführten Ka- 
pitel glaube ich zu verjtehen, daß die 
Seele nad) dem Tode des Leibes noch 
fortleben fann. Und daß die Seele 
nad) dem Tode des Leibes bervußtlos 
fein follte, dagegen glaube ich, daß 
die Seele vom Körper getrennt und 
nach dem Tode desjelben immer fort- 
lebt, fich ihres Dajeins bewußt ijt, die 
Gedächtniskraft befitt und entweder 
getröjtet oder gepeinigt werden fann. 
Denn der Herr Jeſus fagte zu feinen 
Süngern: Fürchtet euch nicht vor de» 
ten, die den Leib töten und die Seele 
nicht mögen töten, — alſo daß ihre 
Verfolger feine Macht hatten die 
Seele zu töten: Wir wiſſen daß es 
eine leichte Sache für Menjchen it, 
den Leib zu töten, aber die Seele, 
jagt der Heiland, können fie nicht tö- 
ten, und darum muß fie immer fort- 
leben, eben nachdem der Leib tot ilt. 
Das Wort Seele wird in der Bibel 
öfters für Perſonen gebraudjt. Apitg. 
27, 37: Unſer waren im Scdiffe 
zweihundert und jechSundfiebenzig 
Seelen. Und Kapitel 7, 14: Vater 
Safob mit feiner Freundjchaft fünf- 
undfiebenzig Seelen. Aber ich glaube 
es bedeutet, derjenige mit dem leben- 
den Teil des Menſchen mit dem Leibe 
verbundenen unfichtbaren doch Teben- 
den Teil des Menfchen, welcher nad)- 
drücklicherweiſe Seele genannt wird, 
und daß die Seele von dem Körper 
getrennt, noch immer fortlebt. Bon 
Nabel leſen wir: Da ihr aber ihre 
Seele ausging, daß fie fterben mußte 
uf.w. 1. Mofe 35, 18. Wie fönnte 
man jagen, daß die Seele ausging, 
wenn fie feine Erijtenz außer dem 
Leibe haben fann? Als Elia das Kind 
der Witwe auferwedte, fagte er: 
„Herr, mein Gott, laß die Seele die- 
jes indes wieder zu ihm fommen. 
Und der Herr erhörte die Stimme 
Elias und die Seele des Kindes fam 
wieder zu ihm und ward lebendig.” 
1. Kön. 17, 21. 22. Das heikt, der 
Leib wurde wieder lebendig, indem 
die lebendige Seele wieder zurüd 
fam, auch Lukas 8, 49—56. Jeſus 
ſprach: „Rind, ſtehe auf, und fein 
Geiſt fam wieder und es ftand alſo— 
bald auf.“ Nugenfcheinlich war die 
Seele abgejchieden, und vom Leibe 
getrennt, oder wie hätte fie ſonſt wie- 
der zurüdfommen fönnen? Auch 
fonnte die Seele nicht tot geweſen 
fein während ihrer Abwejenheit vom 
Leibe, denn fobald als die Seele wie- 
der in den Leib fam, wurde er wieder 
lebendig. Alfo ift der Leib ohne Geiſt 
tot, aber mit dem Geiſt, oder Seele, 
iſt er lebendig. Zu dem reichen Men- 
ſchen, deſſen Feld wohl getragen hatte, 
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ſprach Gott: „Du Narr, diefe Nacht 
wird man deine Seele von dir for- 
dern“ (uf. 12, 20) und Hiob ſpricht: 
„Was ijt die Hoffnung des Heuchlers, 
daß er jo geizig ijt und Gott doch feine 
Seele hinreißet.“ Hiob 27, 8. Sa— 
lomo jagt: „Ein Menſch hat nicht 
Macht über den Geilt, dem Geijt zu 
wehren.“ Und wiederum: „Der 
Staub muß wieder zu Erde werden, 
wie er geweſen ijt, und der Geijt wie- 
der zu Gott, der ihn gegeben hat.” 
Pred. Sal. 8, 8; 12,7. Als Ste 
phanus gejteinigt wurde, rief er: 
„Herr Jeſu, nimm meinen Geijt 
auf.“ Da Jeſus an dem Kreuze ver- 
ichied, rief er laut: „Water, ich befehle 
meinen Geijt in deine Hände.“ Bon 
Ananias und Saphira wird gejagt, 
daß fie den Geiſt aufgaben. Apſtg. 
5, 5. Herodes ward gefrejlen von 
den Würmern und gab den Geijt auf, 
wo iſt aber ein Menfch, wenn er tot 
und umgefommen und dahin iſt? Wo 
iit der Geijt oder die Seele? Wir 
wiſſen gemeiniglic; wo der Leib ilt, 
aber wer fann jagen, wo die Seele 
it? Als der bußfertige Webelthäter 
am Sreuze den Heiland bat und 
ſprach: Herr, gedenfe an mich, wenn 
du in dein Neich kommſt, ſprach Jeſus 
zu ihm: Wahrlich, ic) fage dir, heute 
wirjt du mit mir im Paradieje fein. 
Hieraus mag man ficherlich ſchließen, 
daß die Seele vom Leibe abgefondert 
und außer ihm lebt. Denn Jeſus 
und der llebelthäter waren nicht mit 
ihren Zeibern im Paradies an dem- 
jelben Tage an dem fie gefreuzigt 
wurden. Das Paradies muß daher 
ein Ort der Freude fein. In diejes 
Paradies ging vermutlich Chriſtus 
und der bußfertige Uebelthäter am 
Tage, an dem ſie gekreuzigt wurden. 
Daß die Seele vom Körper getrennt 
und außer demſelben ihres Daſeins 
bewußt ſein kann, iſt auch deutlich. 
Johannes ſahe unter dem Altare die 
Seelen u.j.w. Sie waren nicht tot 
noch unwiſſend, denn fie jchrieen mit 
großer Stimme u.j.w. Offb. 6, 10— 
11 und Offb. 20, 4 heißt es: Er fahe 
die Seelen der Enthaupteten u.f.m. 
Und, alfo ſtarb Mofe, der Anecht des 
Herrn, und er begrub ihn. Daß Mo- 
jes wirklich geitorben ift, brauchen wir 
nicht zu zweifeln, denn wir finden, 
daß Michael, der Erzengel mit Teufel 
sanfte und mit ihm redete über den 
Leichnam Mofes. Judä V. 9. Aber 
wir lefen nicht3 von der Auferjtehung 
jeines Leibes, aber zur Zeit der Ver— 
Härung Chrijti auf dem heiligen 
Berge, da drei feiner Jünger mit ihm 
waren, ijt ihnen Mofes und Elias er- 
Schienen und redete mit ihm. Meatth. 
17, 3. 4. Während die Seele vom 
Körper getrennt und außer demjelben 
iſt, ift fie nicht nur ihres Dafeins be» 
wußt, fondern befigt auch Gedächtnis- 
fraft und kann getröftet oder gepei- 
nigt werden. Paulus jagt: „Wir find 
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getrojt und haben vielmehr Luſt au- 
Ber dem Leibe zu wallen und daheim 
zu fein bei dem Herrn.“ 2. or. 
5, 8. Und wenn fie daheim ijt bei 
dem Herrn, jo muß ſie auch fich in jei- 
ner Gegenwart bewußt jein und ji) 
in derjelben erfreuen fönnen, denn er 
chreibt an die Philipper Kap. 1, 23. 
24: „ES liegt mir beides hart an“ 
u ſ.w. Nun, wenn Paulus nicht ge- 
glaubt hätte, daß die Seele fich in der 
Gegenwart Ehrifti erfreuen Fönnte, 
während ihrer Abweſenheit vom Ylei- 
iche, warum hatte er ein jo großes 
Verlangen abzujcheiden? Wir haben 
aber im Gleichnis vom reichen Dann 
und Lazarus noch einen Beweis von 
der Nichtigkeit obiger Anfichten. La— 
zarus jtarb und wurde getragen in 
Abrahams Schoß, der reihe Mann 
itarb und wurde begraben. Dieje 
zwei Menjchen waren nad) dem Tode 
in jehr ungleichen Umjtänden, aber 
feiner von ihnen war bemwußtlos. Wir 
lefen: „Lazarus wurde getröjtet, und 
der reihe Mann in der Flamme 
wurde gepeinigt.“ Luk. 16, 19—31. 
Er rief und jprad): Vater Abraham, 
erbarme dich meiner u.j.w. Er hatte 
auch jein Gedächtnis, denn er dachte 
an feine fünf Brüder und war um ihr 
Heil befüimmert. Diejes wird dadurd) 
Hejtätigt, daß Johannes die Seelen 
unter dem Altar jahe u.j.w. 

Nebſt Gruß an den Editor und alle 
Nundjchaulefer, 

9 M. Friejen. 





Lehigh, den 30. Oftober 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Einen herzli- 
chen Gruß zubor! Will verjuchen 
meiner Pflicht nachzukommen und et- 
was für die „Rundſchau“ jchreiben. 


"Wir haben hier heute ſchon den zwei— 


ten Tag Schnee von Nordojt, welcher 
unſere Felder gut befeuchtet. Der 
eritgefäte Weizen iſt ziemlich gut auf- 
gegangen, aber die Hejjenfliege joll 
Schon wieder darinnen fein. 

Will unferen Freunden in Ruß- 
land etwas von ung berichten. Meine 
Eltern haben diejes Jahr eine ſchwere 
Prüfungszeit. Die Ernte iſt nur 
ſchwach ausgefallen. Die Mutter 
liegt ſchon eine zeitlang im Bett und 
wer weiß, ob fie noch einmal gejund 
wird. Sie hat ein Herzleiden. Der 
Vater hat dort noch ſechs rechte Ge- 
ichwifter, befommt aber feine Nad)- 
richt von ihnen. Sohn hat eine Farm 
in Beaver Co., Okla. Jakob und 
Maria ſind noch zu Hauſe und ver— 
ſorgen die Eltern. Peter hat hier ne— 
ben uns 80 Acres Land und es geht 
ihm ganz gut. Wir haben auch nichts 
zu Magen, denn es geht uns im Zeit- 
lichen fo leidlich gut, haben eine ſchöne 
Ernte befommen: Weigen 1200 Bu. 
von 80 Acres; Hafer 930 Bu. von 
38 Aeres; Korn mohl etwas über 
1000 Bu., dasfelbe hat einen ſchönen 
Preis, 32 Cents. 
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G. A. Wiens hat Einrichtungen ge- 
troffen für feine alte Mutter und 
Schweiter von Oflahoma, welche hier 
bei ihm gute Aufnahme finden wer- 
den, um ihre legten Tage noch in ftil- 
ler Ruhe zu bejchliegen. Die alte 
Witwe Sohn Wiebe liegt ſchon eine 
zeitlang an der Wafjerjucht darnieder 
und ſehnt ſich nach ihrer Auflöjung. 
Ihr Mann jtarb vor etlichen Jahren 
im Srrenhaus in Topefa. Safob W. 
riefen liegt auch jchon eine zeitlang 
franf darnieder, er hat aud) nod) eine 
Schweiter dort, N. Hildebrandt, wel— 
der mein Schulfamerad war, joll zur 
Zeit etwas bejjer jein. 

Bei H. T. Krauſen iſt zur Freude 
der Eltern ein Töchterlein eingefehrt. 
Peter Bergman ijt umgezogen und 
iit fleißig am Bauen begriffen. 
fob Bergman ijt hier wieder auf den 
Plag gezogen, welcher jein Bruder 
Peter verließ! Unſer Sohn Korne- 
lius hält 30 Meilen von hier fünf 
Monate engliſche und zwei Monate 
deutjche Schule; er befommt $250.00 
dafür, muß aber $8.00 den Monat 
für Koſt und „Stubenrent“ zahlen. 
Meine Schweiter D. Nikkel wird hier 
in zwei Wochen erivartet. 

Gruß an alle Onfel und Tanten 
bon Eurem Neffen, 

C.J.Janzen. 


Ja⸗ 





Nebraska. 


Janſen, den 4. November 1905. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Gruß 
der Liebe zuvor! Jeſ. 55, 6—9. 
Möchte Dir, lieber Bruder, heute ei- 
nen, wenn auch nur furzen Bericht, 
für die liebe „Rundſchau“ fchreiben, 
was ja bejonders für unjere zerjtreut- 
wohnende Freunde hier in Amerifa jo 
wie au in Rußland wichtig fein 
wird, da ich aber nur ein jchlechter 
Schreiber bin, jo wird es doch nur 
furz werden, hoffen aber doch, daß der 
liebe Editor etwas davon machen 
fann. Habe ja ſchon früher in einem 
Briefe nach unferer alten Heimat be- 
richtet, daß meinem lieben Bruder 
Ehrijtoph Bier feine liebe Frau ziem— 
lich franf wäre und da die „Rund- 
ſchau“ nun auch von vielen meiner 
Freunde gelefen wird, möchte ich ihr 
auch diejes mit auf ihre Nundreije ge- 
ben. Die Schwägerin wurde vorigen 
Winter im Januar frank, befam gro- 
Be Schmerzen in der rechten Geite, 
mußten dann auch bald einen Arzt zu 
Rate ziehen, der ja auch jo wie ge- 
mwöhnlich fein Beſtes verjuchte, ihr zu 
helfen, fonnte aber doch ihre Krank— 
heit nicht recht feititellen. Da die 
Schmerzen aber immer größer wur- 
den und feine Linderung geſchafft 
werden fonnte, jo riet der Arzt, fie 
follte fich opperieren lafjen. Nach lan— 
gem Weigern willigte fie ein und im 
August fuhr der liebe Bruder mit ihr 
nad) Omaha. Als der Zug in unferem 


Städtchen anhielt, fonnte ich noch ei- 
nige Worte mit ihm wechjeln und mit 
ichwerem Herzen mußte er feine Reife 
weiter fortjegen. Den nächſten Tag 
wurde fie opperiert; jie fanden etwas 
in der Leber in Form eines Tauben- 
eis. Der Arzt fonnte ihm feinen Na- 
men geben. Es wurde ihr ungefähr 
21% Zoll von der Leber abgejchnitten 
und die Wunde wieder gejchlojjen. 
Der liebe Bruder fonnte es alles mit 
anjehen. Da fie ja in guter Pflege, 
war und er ihr nicht weiter helfen 
fonnte, jo fuhr er nach Haufe, doc) 
nur zu bald verjchlimmerte ſich ihr 
Zuftand und nach zwei Wochen und 
vier Tagen befam der liebe Bruder 
die Nachricht, daß fie nichts mehr für 
jie thun könnten und er fie al3 un- 
heilbar heimholen jollte, alle Hoff- 
mung war nun mit einemmal wieder 
vernichtet und mit ſchwerem Herzen 
mußte er jeine liebe Frau als unheil- 
bar wieder nad) Haufe holen. Ach, 
wie iſt doch die menſchliche Hilfe oft 
bon jo wenig Bedeutung. Den 4. 
Juli bejuchte ic) fie und es jchien, als 
wäre es bejjer mit ihr, was fie aud) 
jelbjt meinte, doch eins kann id) noch 
bemerken, daß die großen Schmerzen, 
die fie vor der Opperation hatte, nicht 
wieder fehrten. Noch manches Mittel 
wurde verjucht, doch umjonjt. Bon 
Anfang an fonnte fie nicht gut eſſen, 
mußte es mehrenteils brechen, bi3 fie 
endlich nicht mehr ejjen fonnte, daß 
fie jelbjt meinte, fie müßte noch Hun- 
gers jterben. Wir bejuchten fie ei— 
nige Mal, wir hatten 21 Meilen zu 
fahren; es war aber jedes Mal zu je- 
ben, daß fie langfam binfiechte. Den 
23. Oftober fuhren wir wieder hin, 
lange hatte fie fi) geſehnt aufgelöft 
und bei Chriſto zu fein, wollte nicht3 
mehr von gejund werden hören und 
hoffte feit durch das Verdienft ihres 
SHeilandes jelig zu werden. Als ich 
an ihr Bett Fam, ſchien fie ſchon mie 
tot, ganz abgelebt. Ich Hatte nod) 
feinen Menſchen fo gejehen, doch mit 
einem Mal fchlug fie die Augen auf 
und als fie mich ſahe, reichte fie mir 
mühſam die Hand, zeigte mir auch 
ihren fo jehr abgemagerten Arm, aber 
da8 Sprechen wollte nicht mehr ge 
ben, font jchien fie noch bei vollem 
Bemußtfein, doch war ihr Ende ganz 
nahe. Drei Uhr, nachmittags, iſt fie 
fanft entichlafen. Wir wurden es 
faum gewahr, bi wir ans Bett fa- 
men, war ihr Geijt bereit entflohen. 
Shre Kinder H. Funfner8 waren 
nicht da, ihre jüngste Tochter M. Ka— 
tharina ließ ſich's nicht nehmen, ihre 
liebe Mama noch abzımvaschen, ihre 
Kleider anzuziehen; manche Thräne 
fiel noch auf Mama, auf ihre blafjen 
und nun fchon Falten Wangen. Zange 
hatte fie ihre liebe Mama treu und 
ohne Murren bei Tag und bei Nacht 
beforgt und nun der legte Dienft war 
für fie doch och der fchwerfte. Wir 
fuhren noch denfelben Tag heim. Das 
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Begräbnis war auf Mittwoch be- 
jtimmt. 

Den 25. fuhren wir wieder hin 
zum Begräbnis halb elf Uhr wurde 
die Leiche unter großer Teilnahme 
nad) der vielleicht 300 Schritte ent- 
fernten Kirche getragen. Der Bajtor 
ging entblöjten Hauptes voraus, 
dann folgten die Träger mit dem mit 
den jchöniten Blumen, die noch die 
Liebe gejpendet, reich bedeckten Sarg. 
Der Sarg wurde vor den Altar ge 
itellt, wie e3 hier wohl überall Sitte 
iſt, ob reich oder arm, da iſt hier fein 
Unterjchied; dann folgte die Leichen- 
rede von Paſtor Baul Schmit; er las 
zuerst den 23. Pjalm, den die Schwä- 
gerin oft gelefen und als fie nicht 
mehr konnte, vorlejen ließ, dann 
nahm er Römer 8, 18 zum Text; be- 
tonte befonder3 die Leiden diejer Zeit 
und die SHerrlichfeiten darnad). Dann 
beivegte ſich ein langer Wagenzug 
nad) dem vier Meilen entfernten 
Kirchhof. ALS fi) dann alle wieder 
um das Grab gejammelt, hielt noch 
Paſtor Georg Miger zum Troſt der 
Trauernden eine furze Anſprache, mit 
Hinweis auf den großen Auferjte- 
hungsmorgen und des Wiederjehens 
jenfeit3 des Grabes, allwo fein Leid, 
fein Schmerz u.j.w. mehr fein wird. 
Die beiden Paſtoren hatten die 
Schwägerin oft in ihrer Krankheit be» 
jucht und fie getröjtet, dann wurde die 
Leiche dem Schoße der Erde überge- 
ben, wo fie ruhen wird, big an den 
großen Auferftehungsmorgen, wo alle 
Toten auferjtehen werden. Wir fuh- 
ren dann gleich vom Kirchhof, als wir 
nod) von dem lieben Bruder und den 
Seinen Abjehied genommen, wieder 
heim. Weil ja auch hier ganz bejon- 
ders Gottes Wege anders find als un— 
fere Wege, doch richtig, jo ift eg mein 
innigiter Wunsch, daß diefe Wege für 
uns, bejonder® aber für den lieben 
Bruder zum Segen gereichen möchten. 

Die liebe Schwägerin wurde den 
12. Suli 1854 geboren, den 8. Suni 
1869 Eonfirmiert und den 21. Ja— 
nuar 1874 trat fie in den Eheſtand. 
Sechs Kinder wurden ihr geboren, 
bon denen ihr drei im Tode borangin- 
gen. Bon fieben Großfindern ijt eins 
geitorben. Neun Monate und 27 


Tage bradte fie auf ihrem Kranfenla.. 


ger zu bi$ der Tod fie von ihrem Lei- 
den erlöfte. Bh. Bier. 





Senderfon, den 5. November 
1905. Werte „Rundihau”! Bon 
bier ift nichts Wichtiges zu berichten, 
alles geht dem Anfchein nad), den ge 
wohnten Gang. 3 wird fleißig ge- 
drofchen und Korn gebrochen, welches 
aber wieder eine Unterbredhung ge: 
funden, denn geitern fing e8 an zu 
regnen und hielt an durch die ganze 
Nacht. Sehr naß. 

Korn. R. Penner hat ſich Land ge- 
fauft und will morgen anfangen fi 
ein ſchönes Wohnhaus darauf zu 


bauen. Onkel Abr. Penner, Rud- 
nerweide, Rußland, jamt Zamilie, ift 
hiermit beſtens gegrüßt. 

Unfere öffentiiche Stadtſchule be- 
fommt al3 weiteren Anbau einen 
neuen Flügel, da wegen der jchönen 
Anzahl von Schülern mehr Raum 
ſchon lange ein dringende Notwendig- 
feit geworden. 

Frau Dr. P. Goofen ijt nad) Kan— 
ja8 gefahren; Frau Buller, ihre 
Tochter, begleitete fie. Korr. 





Norddafote. 


Munid, den 28. Oftober 1905. 
Da von diejer Gegend aud) . Korre- 
jpondenzen gefordert werden, will id) 
verfuchen etwas zu berichten; aber 
nicht al3 Korreſpondent, jondern als 
Leſer der „Rundſchau“. Auch dachte 
ich, daß es viele interejjieren würde, 
etwas von hier zu erfahren; denn daß 
diefe Gegend große Fortichritte ge- 
macht hat, iſt jelbitverjtändlich. Wer 
fih vor ſechs Jahren bier umge— 
Ihaut hat und dasjelbe jegt wieder 
thut, kann nicht jagen, daß die Anjied- 
lung noch neu iſt. Eijenbahnen ge- 
ben freuz und quer durd) das Land; 
auch macht die Soo Kine im Schienen- 
legen große Fortſchritte. Sie legen 
21, Meilen den Tag. Die jelbitge- 
machten Ziegelg.bäude find aud ganz 
aus der Mode. Die aanze Gegend 
hat ein anderes Ausjehen. Große 
hölzerne Gebäude, „Fenzen“ und 
Brunnen fiehft man ſchon überall. 
Wenn man fo in die Welt hinein- 
Ihaut, fann man dod) jehen, was da- 
hinten bleibt, denn der ganze Menſch 
hängt am Irdiſchen; in der Einigkeit 
bleibt auch noch viel zu wünſchen 
übrig. Die deutſche Schule ſoll am 
6. November ihren Anfang nehmen. 

Die Witteruna ift fühl; auch hat 
es jchon etwas gefroren, jo daß es mit 
Pflügen vorbei ift. Das Dreſchen ijt 
auch bald beendet. Die Ernte ijt nur 
mittelmäßig ausgefallen und wir 
müffen für nächjtes Sahr wieder neue 
Hoffnung faffen. 

Wil für diesmal fchließen, hoffe, 
daß die Liebe immer mehr unter uns 
zunehmen möge. 


Mit Gruß, Ein Leſer. 





California. 


Fresno, den 31. Oftober 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Alles in diefem 
Leben hat feine Zeit! Wir find num, 
Gott jei Dank, jeid einigen Tagen 
bon unferer Rundichaftsreife im „bo- 
ben Norden“ wieder gejund und 
wohlbehalten bei denen, die ung hier 
auf Erden am liebjten find, denn ob- 
war man überall Freunde machen 
fann, fo ijt’3 und bleibt’3 am ſchönſten 
„am eigenen Herd, im eigenen Heim.” 
Und man lernt erjt recht den Wert, 
der in des Dichter Worte liegt, er- 
fennen, wenn er fagt: 





4 


„Die fchägen doppelt feinen Segen, 
Die einfam unter fremdem Dad) 
Ihr mides Haupt zur Ruhe legen, 
Und heiße Sehnjucht hält fie wach.“ 


Doch ich will ja nicht hier die trii- 
ben Stunden meiner Reife — denn 
ſolche gab’s aud) aufzählen, ſon— 
dern ich möchte noch ein Gelenk an die 
lange Berichtsfette von Canada alte 
jchmieden und zwar nur fiir Ddieje, die 
wirklich gerne etwas von dort hören 
möchten, die anderen mögen bier auf- 
hören. 

Es wurde ja jchon viel von dort ge- 
ichrieben und ſelbſt unjer lieber Edi- 
tor gab uns damals einen jchönen 
Einblick in diejes Land. Wir fuhren 
von San Francisco per Schiff nad) 
Victoria; diejes nahm uns 21% Tage, 
aber obgleich die Zahl jehr klein ilt, jo 
bleibt diejelbe uns lange im Gedächt- 
nis, denn da gab's nur Ausgaben 
und feine Einnahme, d. h. von Seiten 
unjeres Magens, dann ging’s nad) 
Vancouver, von dort per Bahn durd) 
die Feliengebirge; da gab es Wunder 
und große Wunder unferes allmädti- 
gen Schöpfers zu jehen. Wir fuhren 
auf einem Platz dajelbjt mit drei Lo— 
fomotiven, zwei vorne und eine hin— 
ten, 15 Meilen in 11% Stunden, das 
war qut getban! In Calgary jtiegen 
wir ab und gingen bis nad) Dieds- 
bury und bejaben uns dort das Land, 
welches ung jehr qut gefiel. Will hier 
noch bemerfen, daß wir dafelbjt einen 
jegensreichen Sonntag verlebten ; wa— 
ren zweimal zum Gottesdienst und ich 
muß befennen, obzwar derjelbe in 
englijcher Sprache abgehalten wurde, 
jo fühlten wir uns doch jehr glücklich! 

Von dort aing’s nach Roſthern. 
Dort trafen wir unfere teuren Freun- 
de und Schulfameraden Gebrüder 
Doering. Ic und Heinrich Doering 
hatten ung jeid 17 Nahren nicht geje- 
ben und da gab es natürlich viel zu 
erzählen und zu fragen, daß die 
Abende immer zu fur; waren und 
wir von der Nacht Gebrauch machen 
mußten. Doc das waren ja jelige 
Stunden, denn der Tiroler jagt ja: 
„sch ruf’ die Nugendzeit zurüd, Er- 
innerung ijt mein jchönjtes Glück.“ 
Dieje Gegend gefiel uns noc) viel bej- 
jer alg die in Alberta. Sa, jo gehts. 
Viele unferer Landsleute jiten oft- 
mals bier zufammen und wünſchen: 
Wenn wir bloß eine Gegend finden 
fönnten, jo wie in Rußland! Nun, 
dort ijt fie und noch beſſer—! a, 
noch beifer, warum? Weil wir dort 
160 Acres gutes Land für nichts 
ozuſagen, haben Fönnen und zwar 
für immer und dann fann man nod) 
billig dazufaufen, und das Getreide 
wächſt dort, wie uns unjere Großvä— 
ter von 1853 an der Wolga erzählen 
und dazu das „Steppheu”“. Wo wir 
noch keins — außer Nebrasfa und da 
ſeyr wenig — in Amerifa fahen, dort 
ift eg in Hülle und Fülle. Stroh wird 


dort, jobald gedrofchen, gleich ver- 
brannt und es ijt ſehr ſchönes Stroh, 
aber das Heu iſt beſſer. 

Gebrüder Doerings waren gerade 
beim Dreſchen, haben 4300 Bu. Wei- 
zen und auch jo an 2500 Bu. Hafer, 
jo an 9000 Bu. Frucht und das mit 
acht Pferden und die meijte Zeit nur 
drei Mann bearbeitet, außer in der 
Erntezeit hatten ſie noch einen Knecht. 
Sie waren in fieben Tagen fertig mit 
Dreſchen (Ausmachen) haben mehr 
iwie genug Steppheu und 125 Sad 
Kartoffeln. Es geht ihnen gut; fie 
haben fein Heimweh nad) Rußland. 
Wie jchon erwähnt, wurde jchon viel 
von Canada gejchrieben und id) will 
deshalb nicht viel jchreiben, aber eins 
will ich noch bemerken. Wer Winter- 
flima und Weizen-, Haferbau u.f.m. 
ſucht, der findet es dort im bolliten 
Sinne des Wort3. Wer aber Trau- 
ben oder edlen Rebenjaft und Baum- 
frucht und Sonnenjchein liebt, fomme 
nad) California, in Canada jcheint 
aber die Sone auch, nur nicht jo oft, 
doch genug. Hier ijt alles noch im 
alten Geleiſe; hatten wieder etliche 
Teuer und find jett welche wieder am 
Bauen, wo unter anderen auch Georg 
Schwengel fich ein bejjeres Haus auf- 
jtellt, denn fein altes ging in Flam— 
men auf. 

Halbbruder David Bier hat Fresno 
verlafjen und ijt ein armer bei Need- 
(ey, nahe beim Bater; Onfel oder bej- 
ſer gejagt „Better“ George Philipp 
Bier untergeht eine Operation an fei- 
nen Augen. Wir wünfchen und hof- 
fen von Grund unferes Herzens, daß 
der liebe Gott diefelbe wohlgelingen 
laſſe. Bor etlichen Wochen gingen 
wieder etliche von hier weg nad) Rup- 
land. 

"Alle Lejer und Freunde freundlichit 
grüßend, zeichnet, 9.8. Bier. 

Unſere ganzen Erlebnifje der Reife 
zu berichten nimmt mehr Geduld wie 
ich habe, vielleicht jchreibt einer mei- 
ner Neifegenojjen das, was id) aus— 
gelaſſen habe. Derjelbe. 

Anaheim, den 1. Nov. 1905. 
MWerter Editor! Will wieder einmal 
einen Bericht einfenden. Bei uns 





acht es gegenwärtig nicht jehr gut, 


denn ich habe beim Kohlenladen mein 
linfes Bein beinahe gebrochen. Auch 
hat mein Vater jeinen linfen Fuß be- 
ichädigt, indem ein Wagen über den- 
jelben ging. Ich füllte Kohlen in 
Säde und lud diefelben auf den Wa- 
gen; als ich einen diefer Säde bei- 
nahe auf dem Wagen hatte, fiel er 
auf mein Bein; ich konnte ihn nicht 
mehr halten, denn er wog 100 Pfund. 
Ich arbeitete in einem „Store“ in 
Fullerton, ungefähr drei Meilen von 
Anaheim und erhielt $22.00 den Mo- 
nat. Wir bezahlen hier jeden Monat 
$7.00-Rente mit Wafferreht. Des 
Nachts ift das Geräufh jo ſchlimm, 
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da man, wenn die Eijenbahnzüge 
vorbeigehen, sehr wenig jchlafen 
fann; während des Tages kommen 
jedod) nur drei Züge aus dem Nor- 
den und drei aus dem Süden. Abends 
und morgens gehen auch von zwei bis 
drei Züge hier durch. Der Bahnhof 
wurde „gemovded“, zuerjt war er öjt- 
lic) von hier und jegt ijt er nördlich. 
Eine Banf mit einem Kapital von 
$36,000,000 joll hier auch angelegt 
werden. 

Der Gejundheitszujtand ijt nicht 
jehr gut. Noch einen Gruß an den 
Editor jowie an alle Xejer der „Rund- 
ihau“. PB. P. ©. 








Waſhington. 

Colfar, den 1. November 1905. 
Werter Editor! Weil von hier feine 
Berichte in der „Rundſchau“ erjchei- 
nen, will ich verjuchen etliche Zeilen 
zu jchreiben. Im Frühjahr find wir 
von Parkſton, Süddafota, hierher ge- 
zogen und es gefällt uns in Wajhing- 
ton jehr gut. Man Zönnte ja vieles 
Gute anführen, bejonders das jchöne 
Obſt und die verjchiedenen Sorten 
Kirſchen, Pflaumen, Aepfel, Birnen 
und Beeren. Dann haben wir aud) 
gutes Wajjer; dasjelbe ijt jo weich 
wie Negenivafjer. Auf meinem Land 
jind vier Quellen. 

Die Ernte fiel nicht jo gut aus, 
wie man erwartet hat; doc) dürfen 
wir nicht Elagen, denn es hätte noch 
viel jchlimmer jein können. Weizen 
gab es von 30 bis 40, Hafer 25 bis 
60 und Gerjte 25 bi 80 Buſhel vom 
Acre. Kartoffeln gab eg aud) viel. 

Wir wollen dem lieben Gott recht 
dankbar jein für alles Gute, das er 
uns gejchentt har, denn er ijt der Ge— 
ber und wir find die Empfänger. Die 
Leute hier in Waſhington find es ge» 
wöhnt eine große Ernte zu haben, 
aber weil der Sommer ziemlich heiß 
ivar, ijt der Weizen nicht jo ſchwer ge- 
worden wie in anderen Jahren; doc) 
iit derjelbe gut. 

Die lieben Nundjchaulejer denken 
vielleicht, daß ich nur Gutes von 
Waſhington zu berichten habe, aber 
es giebt hier auch Sachen, die mir 
nicht gefallen. ch würde froh fein, 
wenn die Hügel nicht jo hoch wären, 
dann könnte man fie leichter bearbei- 
ten. Auch Haben wir mehr Erdhafen 
als mir lieb iſt. Es giebt eben über- 
all etwas, das man nicht liebt; das 
Beite ijt, daß wir zufrieden find. 

Ale Rundichaulefer grüßend, 

ChriſtianL. Müller. 





Canada. 


Manitoba. 


Steinbad, den 2. Oft. 1905. 
Heute haben wir etwas Schneegeftö- 
ber, doc) wird e& nicht genug Schnee 


15. November 


zum Schlittenfahren geben. Die 
Schule ift im Gange und die alten 
Lehrer find wieder angeitellt. Im 
ganzen beſuchen 90 Kinder die 
Schule. Kor. A. Brandt feierte un- 
längſt mit Ratharina Penner, Blu- 
menort, Verlobung. Nächſten Sonn- 
tag ſoll die Hochzeit fein. Die Neuig- 
feiten find Enapp. 
Für diesmal Ichließend, Euer, 
Korr. 





Alberta. 


Sunny SIlope, den 29. DH. 
1905. Lieber Editor M. B. FZait! 
Die mir zugejandten Couvert3 joeben 
erhalten, werde denn juchen, einiges 
für die Spalten der „Rundſchau“ 
mitzuteilen. 

Wir hatten in letter Zeit etiwas 
fühl mit Schnee, jedoch jeßt ijt es wie- 
der angenehmes Wetter. Den neuan- 
fommenden „Settler” wird’3 gut zu 
Nuten fommen. Peter Iſaaken find 
legte Woche von Stleefeld, Man., hier 
eingetroffen; nächſte Woche joll mit 
dem Bauen begonnen werden. Auch 
Korn. F. Toewſen von Hochſtadt, Ma- 
nitoba, werden demnächjt hier erwar- 
tet. 

Sohn W. Toews, der fich ſchwere 
Verlegungen im Drahtzaun (Stachel- 
draht) zuzog, iſt ſoweit wieder herge- 
itellt, daß er ſich wieder das Reiten 
leiiten kann. 

Bei Abraın J. Loewens hat’3 Zu- 
wachs in der Familie gegeben. Be- 
ter W. Toews von Steinbad, Man., 
fam mit einer Carladung Vieh, das 
er hier verfaufte. 

Mit den beiten Grüßen zeichnet fich 
bis auf Weiteres, 

Peter P. W. Toews. 





Rußland. 


Warenburg, den 20. Septem- 
ber 1905. Werte „Rundſchau“! Kom— 
me wieder mit einigen Zeilen und 
bitte den lieben Editor, diefelben in 
den Spalten der „Rundſchau“ aufzu- 
nehmen. in meinem erjten Berichte 
vom 13. Juli d. J. Flagte ich fehr we- 
gen dem rufjisch-japanijchen Kriege. 
Sett jedoch, da Rußland und Japan, 
jo weit uns befannt ijt, den Frieden 
wieder hergeftellt haben, fo fann ich 
es nicht unterlafjen, diejes gleich im 
Anfang meines Berichtes niederzu- 
jchreiben. Der Herr hat Großes an 
uns gethan, des find wir fröhlid. 
Dem lieben Editor herzlichen Danf 
für den offenen Brief vom 22. Au- 
guſt, den er mir zugehen ließ. Auf 
die an mich in jenem offenen Briefe 
gerichtete Frage: „Wie geht’ auf 
dem Weg zum Simmel?“ muß ich fa- 
gen, daß dies für mich und auch für 
jeden andern eine fehr wichtige Frage 
ift, die wir jedoch oft vergeſſen und 
es immer nicht jo ernſt meinen, wie 
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es in Wirklichkeit ift. Unfer Heiland 
aber gab uns in Luk. 9, 59. 60 ein 
ſchönes Beifpiel: „Und er ſprach zu 
einem anderen: Folge mir nad)! Der 
ſprach aber: Herr, erlaube mir, daß 
ich zubor hingehe und meinen Vater 
begrabe. Und Jeſus ſprach zu ihm: 
Lab die Toten ihre Toten begraben; 
gehe du aber hin und verfündige das 
Reich Gottes.“ 

Kann e3 ein wichtigeres Gejchäft 
auf Erden geben al3 den Bater zu be- 
graben? Um dies zu thun, läßt der 
Sandmann feinen Pflug jtehen, der 
Beamte unterbricht feinen Dienft und 
der Kaufmann Flappt feine Bücher 
zu. Und dennod) jagt der Herr: „E3 
giebt noch ein wichtigeres Geſchäft 
al3 diefes, nämlich mir nachzufolgen. 
Da heißt es, „heute, heute, jo ihr feine 
Stimme höret, fo verjtodet eure Her- 
zen nicht.“ Denn fo wichtig auch die 
Beerdigung des Vaters ift, fo iſt doch 
die Möglichkeit vorhanden, daß fie 
auch andere für uns vollziehen; aber 
ji) befehren — das fann niemand 
für uns, das müſſen wir jelber thun. 
Jeſus wendet fih an uns perjönlich 
und fagt uns: „Folge mir nad.“ 
Da fönnen wir niemand für uns 
ſchicken, ſondern müſſen felber fom- 
men und zwar ſofort, denn des Kö— 
nigs Ruf duldet keinen Aufſchub, 
ſonſt geht es an das Leben. Und 
hier iſt auch ein König, und in deſſen 
Hand liegt unſer ewiges Los. Gott 
gebe, daß wir dieſem Beiſpiele folgen 
möchten! 

Freund Heinr. Doering, Roſthern, 
Sask., Dank für Deinen Bericht in 
No. 35 der „Rundſchau“. Die Witte— 
rung iſt gegenwärtig bei uns kühl 
und trübe, mitunter Regen. Roggen 
iſt geſät. Die Witterung iſt den 
Bauern günſtig. Die meiſten ſind auf 
dem Felde, um zu pflügen, aufs 
Frühjahr mit Weizen einzuſäen, oder 
wie wir jagen, „Ichwarzadern“ oder 
„berbitadern“. Am 10. September 
machte fich unjfer Nachbar Nohann 
George Arnt bereit, um in den „Ral- 
mufengrunde”, wie wir jagen, zu fah— 
ren und Rohr auf den Winter zur 
Heizung zu fchneiden. Ehe er aefah- 
ren, aing er erit zu feinem Schwa— 
ger, Sohann Wilhelm Roth, um 
jeine Pfeife anzurauden, da er 
gerade feine Streichhölzer zu Haufe 
hatte. Aber bei diejer Gelegenheit 
bängte fich wahrjcheinlich an feinen 
Pindſchock ein Funken Feuer; er 309 
den Pindichod aus, legte ihn in feiner 
Stube auf das Bett und fuhr davon. 
Doch eg fing an zu brennen und ver- 
brannte daS Bett mit allem, was 
darauf war. Wäre nicht rechtzeitia 
Hilfe gefommen, fo hätte fein Haus, 
das er fich diefen Sommer erjt gebaut 
hat, verbrennen können. 

Gruß an meinen Schwager, Hein- 
rih Trippel, Ruithern, Sasf., famt 
feiner Familie, Georg Trippel, Lin- 


foln, Neb., und feiner Familie, und 
Auguſt Göbel, Sanjen, Neb., jamt 
feiner Familie. Wie iſt e8, daß Ihr 
jo ftille jeid? Gleichen Gruß an mei- 
ne Onfel Friedrich Lepp und oh. 
Georg und Johann Philipp Schwen- 
gel famt ihren Zamilien. Gebt uns 
mehr Nachricht von Eud)! 

Melde noch, dab Freund Philipp 
Bier, Warenburg, Rußland, noch ge- 
fund ift und wern er in leßter Zeit jo 
stille ift, fo ift e8, glaube ich, die Ur- 
fache, daß er mit Arbeit fo jehr über- 
häuft war. Er iſt nämlich Verwalter 
iiber den 19. Kriegs-Pferde Utjchaftof 
im Nowouſenſchen Diitrifte. So wur- 
de ihm der Auftrag erteilt, die Pferde 
wieder alle zu jchäßen, zu mefjen u.f. 
w. Diejes machte ihm viel Arbeit. 

Dem lieben Editor, allen Freunden 
und Leſern da3 beite Wohlergehen 
wünſchend, verbicibe ich, 

Gottlieb Shwengel. 


Richtet nicht! 


Es hat mir neulich) ein guter 
Freund eine Gejchichte erzählt, die ich 
hier wieder erzählen will. 

Vor mehreren Jahren waren wir 
alle, mein gutes Weib ausgenommen, 
in der Kirche gewejen. Ein Gemeinde- 
alied vom Lande hatte meine Einla- 
dung zum Mittagefjen angenommen. 
Als wir über Tiich ſaßen, hub ich an: 
„Beute hat unfer Pastor aber mije- 
rabel geprediat. Er ſchien ganz zer- 
ftreut und aar nicht bei der Sache zu 
fein. Er muß fich fchlecht auf feine 
Prediat vorbereitet haben” u.ſ.w. 
„Sa,“ fiel mein 14jähriger Heinric) 
ein, „einmal iſt er fogar falt ganz 
ſtecken geblieben und Fonnte nicht wei- 
ter; wir Sungens haben’ gemerft, 
und ich ftieß den Georg Kunz an, und 
wir mußten lachen.“ Kaum hatte 
Seinrich ausgeredet, da legte unjer 
Saft vom Lande Meier und Gabel 
bin, ſtand auf und fagte: „Lieber 
Serr &., es thut mir leid, aber ich 
fann Ihre Gajtfreundfchaft nicht 
mehr länger genießen, da hier in jo 
ungeredhter, Tieblofer Weife über un— 
feren Paftor geredet wird. Geit ei- 
ner Moche liegt unfere Frau Paſtorin 
auf den Tod Franf, und geftern bat 
der Arzt dem Paſtor aefaat, es fei 
wenig Hoffnung, daß fie ihm erhalten 
bliebe. Dazu fommt, daß der Paftor 
Tag und Nacht an ihrem Kranfenla- 
ger geſeſſen hat und fie verpflegen 
half.” Er ſprach's, nahm feinen Hut, 
und ehe wir eg hindern fonnten, war 
er fort. Verdutzt fahen wir einander 
an. Keinem mollte das Eſſen mehr 
fchmeden und vor lauter Scham und 
Unbehagen konnte ih kaum das 
Danfgebet fprehen. Ich zog mich 
fofort auf mein Zimmer zurüd und 
hing meinen Gedanken nad. Es 
dauerte nicht lange, da Fam meine 
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Frau zu mir und fegte ſich, ohne ein 
Wort zu jagen, bin, ſah mich aber 
traurig und vorwurfspoll an. 

„sch weiß, liebe. Anna,“ Hub ich 
an, „was Did) zu mir führt. Wir ha- 
ben uns, Du ausgenommen, ſchwer 
verfündigt und haben allen Grund, 
uns zu ſchämen, befonders ich, der ic) 
meiner Familie mit einem guten Bei- 
fpiel vorangehen ſollte. ch babe 
mich nicht einmal durd) den Blick, den 
Du mir zumarfit, abhalten laſſen, 
weiter zu reden. Unjer Gajt hätte 
wohl nicht nötig gehabt, uns gleich zu 
verlafien, aber eine jo nachdrücdliche 
Zurechtiweifung haben wir verdient. 
Der Herr Jeſus, den wir im Gebet zu 
Gaſte geladen hatten, iſt gewiß auch 
bon uns gewichen. Sch will verju- 
chen, alles, ſoweit es möglich ijt, wie— 
der gut zu machen.“ Schweigend ging 
mein Weib bon mir. 

Als wir zum Abendeſſen verjam- 
melt waren, fagte ih: „Meine Lie- 
ben, ehe wir daS Tifchgebet fprechen, 
muß ich Euch eine Erklärung geben. 
Wir haben uns heute mittag gegen 
unferen Paſtor jchwer verfündigt. 
Das befenne ich, und Ihr follt e8 auch 
befennen. Gott rechne uns unfere 
Sünden nicht zu, und mit feiner Hilfe 
foll fo etwas nie wieder vorfommen.” 
Meiner Frau ftanden Thränen in den 
Augen, und der bormwitige Heinrich 
faate: „Nein, gewiß nicht, Tieber Va— 
ter.“ Bei der erjten Gelegenheit be- 
fannte ich auch ınferem Freunde vom 
Sande unfer Unrecht und erzählte 
ihm, wie ich gefucht hätte, das Aerger— 
nis, das ich gegeben ımd dag meine 
Familie genommen hatte, wieder qut 
zu machen. Unſer guter Paſtor hat 
nie etwas davon erfahren, aber mir 
haben uns die Lektion zu Herzen ge- 
nommen.-— 

Nun wollte ich gerne wiſſen und 
die Leſer gewiß auch, ob die Frau 
Paſtorin gejtorben, oder ob fie wieder 
bejjer geworden iſt? Sie ijt wieder 
bejjer geworden und lebt heute noch 
zur Freude ihres Mannes und der 
ganzen Gemeinde Wir wollen uns 
aber auch die Lektion zu Herzen neh- 
men. (Zeuge und Anzeiger.) 





Willit Du? 

Ein frommer Mann redete eines 
Tages mit einem jungen Mann über 
die Notivendigkeit, ſich um fein See- 
lenheil zu befiimmern. 

Der junge Mann fagte, er habe 
ihon vor Jahren den Vorſatz gefaßt, 
nie etwas mit der chriftlichen Religion 
zu thun haben zu wollen. 

„Und warum nicht?” frug ihn der 
fromme Greis. 

„Ei,“ gab der junge Mann zur 
Antivort, „weil ich einmal von einem 
Manne, der ein guter Chriſt fein 
wollte, und dem ich nichts zu leide ge» 
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than hatte, ſchmählich behandelt wor- 
den bin.“ 

„Alfo das iſt Deine Entſchuldigung 
warum Du felbft fein Chriſt werden 
willſt. Willſt Du mir nicht diefe Deine 
Entjchuldigung auf ein Zettelchen 
jchreiben ?“ 

Der junge Mann jchrieb das: nie- 
der. 

„So,“ jagte der Alte, „dies Zettel- 
chen mußt Du ſchön aufbewahren, und 
am jüngjten Tage, wenn Du aufge- 
fordert wirft, Nechenjchaft abzulegen, 
dann überreicht Du das dem Rich— 
ter.” 

Der junge Mann jtecte das Zettel- 
chen bei, Fonnte aber den ganzen Tag 
den Gedanken nicht los werden, daB 
er doch eigentlich recht thöricht geyan- 
delt habe. Er hatte auch feine Ruhe, 
bis er zu dem Alten ging und feine 
Thorheit befannte und zu befjerer Er- 
fenntni3 fam. 

So find alle Entjchuldigungen, wel— 
che die Menfchen der Einladung Jeſu 
gegenüber vorbringen, grundlog und 
thöricht. Der Richter wird ihnen ſamt 
und fonders antworten: „Shbrhabt 
nicht gewollt!“ 


Gin Kind des Friedens. 


Ein Mädchen von ſechs Jahren 
wurde von einem’ Wagen itberfahren 
und tödlich verwundet in ein Kranken— 
haus gebracht. Zu retten war nichts 
mehr, das ſahen die Nerzte ein, aber 
Kindes Schmerzen fuchte man 
nac Kräften zu lindern. Das Kind 
erwachte, man gab ibm Wein mit 
Waſſer vermijcht zu trinken. 
Kind wandte fich, blickte aufwärts und 
begann mit leifer Stimme zu fingen, 
aber laut genug, um im Zimmer ge- 
hört zu werden: 

Näber, mein Gott, zu dir, 
Näher zu dir. 

ES fang den ganzen Vers durch, 
aber weiter fonnte es nicht, nur leiſe 
ſummte es noch den zweiten Vers. Die 
Wärterin und Merzte beobachteten e8, 
und Thränen floffen über ihre Wan- 
gen. Die anderen Kranken richteten 
fich, foweit e$ ihnen möglich war, auf 
und blicften nach dem Kinde. — ALS 
e3 den zweiten Vers beendet hatte, 
Ichloffen fich die Augen des Pindes, 
nur et’. leifes Zucken und es war ent- 
Ichlafen. — Schwere Seufzer wurden 
im Zimmer gehört, und ein abae- 
bärmter Kranker rief: „O Gott, gieb 
mir einen ſolchen Sinn.” 


des 


Das 





In feiner Gilde kann man fein, 
Man wille denn zu fchultern fein; 
Das, was fie lieben, was fie haſſen, 
Das muß man eben aefchehen laſſen: 
Das, was fie wiffen, läßt man gelten, 
Was fie nicht wilfen, muß man fchel- 


ten, 
Althergebrachtes weiterführen, 
Das Neue Fläalich retardieren: 
Dann werden fie dir zugeiteh’n, 
Auch nebenher deinen Weg zu geh’n. 








Die ſechſte Seite. 





Für die Zukunft ftellen wir die 
fechfte Seite der „Rundſchau“ unjern 
Bredigern, Schullehrern und Schul- 
freunden zur Verfügung, um die 
„Schulfrage” zu beſprechen. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 





Altona, Man., den 5. November 
1905. Werte „Rundſchau“! Bin feit 
einigen Wochen Leſer Deiner Spalten 
und wünſche Dir viel Segen und den 
beiten Erfolg! Möchte befonders der 
Schulfrage mehr Mufmerfjamfeit ge- 
ichenft werden! Es iſt wohl faum ein 
Gegenſtand fo reichhaltig, tie diejer! 
Die Arbeit des Lehrers in der Klaſſe 
mag, bon außen betrachtet, al3 eine 
einförmige und einfache angefehen 
werden, iiber die zu fprechen und zu 
beraten es nicht der Mühe wert iſt 
oder bedarf; wer aber eine Neihe von 
Sahren ſelbſt daran thätig gewejen 
ift, wird wohl einjehen, daß für die 
Kleinen nur das Beſte gut gemug iſt 
und es der Anwendung aller Kräfte 
und Fähigkeiten eines Lehrers bedarf, 
mit Erfolg in feinem reife zu wir- 
fen! Fragte feiner Zeit in Rußland 
einen bejahrten tüchtigen Schulfolle- 
gen, der mehr al3 ein Viertel Jahr— 
hundert und wohl die Hälfte feines 
Lebens diefem Fache gewidmet, ob er 
ſich in feinem Berufe nicht ſchon ficher 
fühle und eine gewijje Bollfommen- 
heit erlangt habe, doch er jchüttelte 
den Kopf und erflärte, daß man erft 
mit den Sahren einfehen lerne, wie 
wichtig und verantwortlich der Leh— 
rerberuf und wie fehlerhaft man jelbjt 
in feiner Arbeit ift. Und ich denfe, 
ein jeder feiner ıınd meiner Kollegen 
wird diefes, wenn er die Sache und 
fich felbjt einigermaßen prüfen ge 
lernt, zugeben müſſen. 

Viel Hingabe und Selbitlofigfeit 
erfordert diefes Amt, denn es fchließt 
Seelen- und Geiltespflege in ſich. 
Diefe Art von Thätigfeit verlangt, 
daß man felbjt in der richtigen Gei- 
jtesftimmung it, denn ein umnreiner 
Geiſt läßt fich nicht durch einen folchen 
austreiben. Auch mag einer oder der 
andere, der es mit feinem Beruf leicht 
nimmt, äußerlich einen mehr oder we— 
niger guten Erfolg zu verzeichnen ha— 
ben, aber ein bleibender Erfolg, die 
Einwirfung und der Eindruck auf den 
inneren Menjchen, bleiben aus. Ein 
mander Lehrer hat feinen Rod 
chließlich an den Nagel hängen müſ— 
fen, weil er feine Freude und feinen 
Genuß an feiner Arbeit hatte. Es ilt 
mir auch feiner Zeit fo ergangen. 

„Arbeit macht das Veben ſüß, 

Mach’ es nie zur Laſt! 

Der nur hat Bekümmernis, 

Der die Arbeit haft!” 

Alfo Arbeit, Hingabe mit Leibes- 
und Seelenfräften ift daS Los eines 
Lehrers. „Sa,“ jagt und dent man 


dann manchmal wie Petrus: „Was 
wird uns dafür?” Nur Geduld, der 
Lohn wird gewiß nicht außsbleiben, 
denn der Herr Jeſus jagt: „Sn mei- 
ne3 Vaters Haufe find viele Wohmun- 
gen“ u.ſ.w. Daher aljo ſoll unjere 
Triebfraft fommen und fie fommt, 
wenn man es ernjtlich begehrt. 

Wie notwendig iſt es alfo, daß man 
in bejtändiger Verbindung mit jener 
eleftrifchen Batterie dort oben bleibt, 
die uns nach allen Seiten auszuriiiten 
bermag! Das malte Gott! 

Mit freundlihem Gruß, 

Daniel Faft. 





Elternhaus und Schule. 





Erſt vor einigen Wochen haben fich 
die Pforten der Schule unjeren Lieb- 
lingen wieder aeöffnet; ein neuer 
Lebensabjchnitt hat für fie begonnen, 
in eine für fie ganz neue Welt find fie 
eingetreten. Es ijt allen Müttern 
befannt, welche Ummälzungen dieje 
Zeit in den Fleinen Menfchenfindern 
hervorbringt, wie die Schule des Ta- 
ges ihre Gedanken und des Nachts 
ihre Träume beichäftigt. Water und 
Mutter find zu Größen zweiter Klaſſe 
berabgefunfen; in ihrem ganzen Den- 
fen und Empfinden nimmt der Leh— 
rer-für eine lange Zeit die erſte Stelle 
ein. 

Aber die Mleinen find nicht die ein- 
zigen Betroffenen. „Seitdem die Kin- 
der in die Schule gehen, iſt das ganze 
Haus wie umgewandelt,“ jagt die 
Mutter. Sie fühlt, daß ihre Pflichten 
gegen die Kinder in materieller wie 
fittliher Hinficht mefentlicht verändert 
find. Nicht nur die fchulpflichtigen 
Rinder, jondern auch die Eltern treten 
zu der Schule in eine beſtimmte Wech- 
felbeziehung, und den verjtändigen 
Eltern wird e8 bald Klar, daß die Un— 
terricht3- und Erziehungserfolge bei 
ihren Rindern umſo nachhaltiger wer- 
den, je inniger diefe Beziehung zwi— 
ſchen Schule und Haus fi) im Laufe 
der Zeit geitalten. 

Die Schule iſt bereit3 ein Ge— 
meindeleben im Hleinen. Die Schü- 
le: jind die Gemeindeglieder, der Leh— 
rer ift das Oberhaupt, die vorgejekte 
Behorde; die Schulordnung ift das 
Geſetz. Durch die Beteiligung des 
Kindes en dieſem erjten Gemeindele- 
ben mird das ind erzieherifch über 
das Haus Firausgeführt und in un- 
gleich vollfommener Weife, als e8 im 
Elternhaufe möglich ift, zur Erlan- 
oung und Hebung aller Tugenden er- 
zogen, deren Befit den Inbegriff ei- 
1168 guten Staat3bürgers bildet. 

Fragen wir uns nun zunädjit: 
„Wodurch erzieht die Schule?“ 

Die Schule wirft ſchon äußerlich 
vom eriten Tag an erziehlich auf das 
Rind ein. Die Stille während des 
Unterrichts, die anftändige, ftraffe 
Körperhaltung, die Pünptlichfeit, mit 
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der die Schule beginnt und fchließt, 
die Ordnung, mit der die Beflei- 
dungsgegenjtände an den rechten 
Pla gehängt werden, ſowie die Ord- 
nung beim Berlafien der Schule, al- 
les das übt auf das Kind einen gewij- 
fen gefegmäßigen Eindrud aus. Bor 
allem aber wird das Kind vom erjten 
Tage ab an eine QTugend gewöhnt, 
die die Grundlage aller Erziehung 
ijt, nämlich an Gehorfam. Es lernt 
vom eriten Tage an feine Begierde 
unterdrüden; feiner Zerjtreutheit 
wird gewehrt durch Anjpannung al- 
ler feiner geijtigen Kräfte, d. h. durch 
Aufmerfjamfeit; feiner geijtigen 
PBlauderhaftigfeit it ein Ziel gejegt. 
Das verzogene Rind lernt bald be- 
greifen, daB es nicht mehr, wie im El— 
ternbaufe, der Mittelpunft aller Thä— 
tigfeit ijt, nach dem ſich alles richtet, 
der bisher das ganze Hausweſen in 
Alarm gebracht bat, fondern es muß 
fich dem allgemeinen Wohl fügen und 
jieht vom erjten Tage an ein, daß der 
Lehrer nicht nur fjeinetwegen allein, 
jondern der ganzen Klaſſe wegen da 
iit, daß es ſich aljo, wie die übrigen, 
unter die Geſetze der Schulordnung 
beugen muß. 

Es würde zu weit führen, wollten 
wir hier im Einzelnen alle die erzieh- 
lihen Momente angeben, die in den 
verfchiedenen Unterrichtsgegenftänden 
liegen. Dem Lehrer ift hier ein weites 
jegensreiches Feld der Wirfjamfeit 
überlajjen. De geichiefter er ist, und 
mit je größerer Wärme und Liebe er 
gerade die erziehliche Seite des Un— 
terricht3 hervorhebt, einen dejto grö— 
Beren Einfluß wird er auf die fittliche 
und geijtige Erziehung feines Zög— 
lings ausüben. 

Wir müffen nun aber die Frage 
aufiwerfen: Sit das Elternhaus der 
Schule in der That immer eine Stüße 
bei dem ſchweren Werf der Erzie- 
bung? Leider können wir dieje Frage 
nicht rücfhaltslos bejahen. Bor Be- 
ginn der Schulpflicht wird von den 
Eltern oft der Fehler gemadt, daß 
die Schule den Pindern von vornher— 
ein verleidet wird. Man jtellt fie als 
eine Marteranitelt, den Lehrer als ei- 
nen Barbaren bin und droht dem 
Kinde mit dem Lehrer ungefähr in 
der Weije, wie man ihm durch den 
Ihwarzen Mann Furcht einzujagen 
pflegt. Hierin iſt der Grund zu fu- 
chen, daß viele Kinder von vornherein 
bon einer Schulfchen befallen werden, 
die fie oft während der ganzen Schul- 
jahre nicht ablegen. Denn was die 
Eltern dem weisen Gemüt des Kin— 
des einprägen, haftet darin gewöhn- 
lich unverföhnlid. 

Sodann ijt vom erſten Schultag an 
durchaus nötig, dab ſich die Eltern 
bor den Kindern mit Achtung über 
die Schule und ihre Lehrer ausfpre- 
chen. Auch dies gefchieht leider nicht 
in allen Fällen! Worin liegt der 
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Grund? Größtenteil wohl in der 
Sleichgültigfeit vieler Eltern gegen 
die Schule überhaupt. Sie fönnen 
ſich an den Schulzwang nicht gewöh— 
neh, daß fie ihren Kindern dereinft 
feinen beſſeren Schag mit auf den 
Weg geben fönnen, al3 Kenntnijje. 
Soll die Einwirfung beider Teile 
des Lehrer wie der Familie, auf die 
Erziehung eine jegensreiche fein, fo 
fann nicht3 von größerem Einflufje 
jein, als daß beide einander fich zu 
nähren und Fühlung zu halten ſu— 
chen. Familie und Lehrer müſſen 
Hand in Hand gehen; fie müſſen in 
Frieden und Freundfchaft miteinan- 
der verfehren. Beide Teile müſſen 
aufeinander Nücjicht nehmen. Die 
Schule hat im Unterricht auf die Ver- 
hältnifje und Brdürfniffe des Haufes 
Rückſicht zu nehmen, fie darf nicht für 
ihre Mufgaben die ganze freie Zeit 
in Anjpruch nehmen, damit die Pin- 
der, von der nutwendigen Erholung 
hier ganz abgefehen, auch dem Haufe 
nüglich fein fönnen. Sie hat vor al- 
lem die Kinder in Gehorfam und in 
Ehrfurdt gegen die Eltern zu er- 
halten und dazu anzuleiten. Dage- 
gen muß auch das Haus feine Schul- 
digfeit thun. Ihm erwächſt die 
Pflicht, der Schule die Kinder zur 
rechten Zeit zu ſchicken, fie mit den er- 
forderlichen Zehrmitteln auszuftatten, 
foweit dies in feiner Kraft fteht, den 
Kindern Zeit zur Anfertigung ihrer 
Schularbeiten zu lafjen und dieSschule 
in ihrer Erziehungsthätigfeit zu un— 
terjtügen. Der Lehrer hat daher al- 
leg zu thun, um die Mitwirfung der 
Yamilie für die Erziehungszmwede zu 
gewinnen. Allerdings fönnen die EI- 
tern nicht gegen alle Fehler hel- 
fen, aber fie fönmen gegen Un— 
ordnung und Unfleiß die Schule 
unterjtügen. Zenſuren, fchriftliche 
Meldungen und mündliche Beipre- 
dungen jtehen dem Lehrer zu Ge- 
bote. Ein Besuch des Lehrers bei den 
Eltern ift überhaupt von unfchägba- 


rer Bedeutung. Der Lehrer fann da 


einen Bli in das Familienleben 
thun, das ihm bei der Beurteilung 
der Kinder und dem Verhalten gegen 
fie jehr zu jtatten fommt. Wirken fo 
Elternhaus und Schule in Gemein- 
ichaft miteinander, dann wird das 
erreicht werden, was das höchſte Ziel 
unferer Rulturentwicelung ift: wir 
werden ein thatfräftiges, gefundes, 
fittliches ftarfes Gefchlecht erziehen. 





Leicht zu helfen. — „Glauben Sie, 
Herr Doktor, daß ich nad) der Sach— 
lage den Prozeß gewinnen kann?“ — 
„Nach der Sachlage nicht — aber wir 
fönnen ja die Sadje auch anders Ie- 
gen fe 





Der Komnofhe Vizegouverneur 
Tatiſchtſchew wurde zum beffarabi- 
ſchen Bizegouverneur ernannt. 
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Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 








(Fortſetzung.) 

„Währenddem trat der Vater ein. 
Ich ſehe, wie er ſich auf der Ecke des 
Bettes niederließ, währendMutter vor 
demſelben kniete und mit ihrem Lieb⸗ 
ling das eben geſchilderte Spiel trieb. 
Sch ſtand Hinter ihr und meine Schive- 
iter Iehnte ihr Köpfchen an des Ba- 
ters Schulter. So ſchauten wir der 
Freude unferes Herzensbrüderchens 
zu. Als er des Spiels endlicd müde 
war, bemerfte er das goldene Medail- 
Ion, welches meine Mutter an einer 
ichweren goldnen Kette um den Hals 
trug. Er langte darnad) und drüdte, 
fo gut er es in feinem herzigen Kau« 
derwelſch Eonnte, fein Verlangen aus, 
es um feinen eigenen Hals zu haben. 
Mutter öffnete es jchnell und nahm 
es bon ihrem eigenen Bufen und hing 
e3 dem Rinde um den Hals, während 
meine Schwejter und ich aus Beifall 
und Freude in die Hände Elatjchten. 
Der kleine Oswald ſchien jtolz auf den 
fojtbaren Schmud zu fein und be- 
trachtete ihn mit lautem Freudenge⸗ 
ſchrei. Darauf verließ der Vater mit 
meiner Schweſter und mir die Kajüte, 
um nod) einen Spaziergang mit uns 
auf dem Ded zu machen. 

„Als wir nad) längerer Zeit wieder 
zurüdfehrten, fanden wir die Mutter 
auf dem Bette figend und die Zeitung 
lefend. Der Heine Dswald fchlief. 
Sein Lodenföpfchen ruhte auf dem 
weichen Kiffen. Sein Nachtfleidchen 
war nicht zugefnöpft, jo daß der zarte 
fleine Hals und die Bruft entblößt 
waren. Um den Hals hing die goldene 
Kette und auf der Bruft lag das Fleine 
Medaillon. E3 war ein lieblicher An- 
blic, den das fchlafende Kind in feiner 
Unſchuld bot. Als wir eintraten, lie 
die teure Mutter die Zeitung in den 
Schoß finfen und ſprach zu ihrem 
Gatten: „Haft Du je ein lieblicheres 
Bild gejehen?“ Der Vater lächelte 
und fagte: „Er fieht aus, wie ein 
feiner Engel.” Dann trat meine 
Schweiter heran umd, obaleicdh die 
Mutter warnend den Finger bob, 
ſagte fie entfchuldigend und die Hand 
der Mutter janft bei Seite jchiebend: 
„sch kann nicht anders, lieb’ Miütter- 
chen, ich muß es thun,“ — und beugte 
fih über das Bett und drücdte einen 
Kuß auf die rofigen Lippen. Der Kuß 
weckte den Mleinen zwar nicht voll- 
jtändig, aber er drehte fih um und 
wendete das Gefichtehen ab und be- 
gann leife zu weinen. Die Mutter 
lehnte ſich nun zu ihm hinüber, preßte 
ihre Wange gegen die jeinige und flü- 
fterte ihm befänftigend zu: „Weine 
nicht, mein Liebling, Deine Mutter iſt 
bei Dir.” Das fchien ihn völlig auf- 
zuwecken. Er wendete uns dag Ge- 
ſichtchen wieder zu und reichte mit ei— 
nem Aermchen empor, damit den 
Hals der Mutter umfschlingend. In 
diefer Stellung, mit ihrem Geficht 
nahe dem feinigen auf dem Kiffen ru- 
hend, umfchlungen von dem Arm des 
Kindes, verharrte fie, bi3 der Kleine 
wieder eingefchlummert war. Damit 
wir nicht weiter ftören möchten, gab 
der Vater uns einen Winf, in der an- 
ftoßenden Kabine zu jpielen; und fo 
verließen wir die Kajüte. 

„Als wir nad) etwa einer Stunde 
zurüdfehrten, war das Gaslicht her» 


untergedreht und die Mutter hatte ſich 
ebenfalls zur Ruhe begeben. Deshalb 
zogen auch wir uns leije in unjere 
Betten zurüd. Ich hatte eins der obe- 
ren inne und meine Schwejter das 
unter dem meinigen, während der 
Bater in dem über der Mutter und 
dem Kinde fchlief. Ich jchlief jogleid) 
ein. Wie lange ich geichlafen habe, 
fann ich nicht jagen. Das Erwachen 
war ein jchredliches. Ich fühlte, daß 
ich emporflog in die Luft. Im näd)- 
jten Augenblid fam ich hinunter und 
jtürzte ins Waſſer. Es fam mir vor, 
al® ginge ich unter bis auf den 
Grund. Sc Fam aber wieder herauf 
und fing an zu jchwimmen. Zum 
Glück hatte ich dag gut gelernt. Nicht 
weit von mir trieb ein großes Stüd 
bon dem Wrad des Schiffes. Ich er- 
griff es und fletterte hinauf und 
wußte, daß ich gerettet jei. Bis zu 
diefem Augenblick hatte mid) die did- 
ite Finſternis umgeben. Aber plöß- 
lich jchojjen die Flammen von dem 
Wrack empor und beleuchteten mit ih— 
rem grellen Licht auf kurze Zeit die 
Schauerjzene. Keine zehn Fuß von 
mir, ſah ich meine Schweiter dahin- 
treiben, ſich feſt an eine Blanfe an- 
flammernd. Sie jehien mehr tot als 
lebendig zu fein. Ihr nadter Arm 
war quer über die Planfe ausgejtreckt 
und ihre Finger umflammerten 
frampfhbaft die äußerſte Kante. Ihr 
Kopf war zuriüdgeworfen, jo daß 
Mund und Nafe über Wafjer blieben. 
Ihre Augen waren gejchlojjen und ein 
Ausdruck der Verzweiflung hatte ſich 
auf ihren jtarren Zügen ausgeprägt. 
Die Fülle ihrer goldenen Haarloden 
floß binter ihr auf den dunklen Flu- 
ten und von ihren Stirnlöckchen 
tropfte ſchmutziges Waſſer herab. Sch 
ſchob mein Wrackſtück, welches groß 
genug war, um mehrere Berjonen zu 
tragen, vor mir ber und jteuerte 
Ichwimmend zu ihr hinüber. Dann 
hielt ich mich mit einem Arm fejt und 
umfaßte mit dem anderen'ihre Taille 
und rief ihr unter Gefühlen, die ich 
bier nicht ausdrücken kann, zu: 
„Louiſe, Youife, meine arme, geliebte 
Schweiter, Dein Bruder fommt, um 
Dich zu retten!” Gie war nahezu be- 
wußtlos und fonnte nicht antworten. 
Doc) lehnte fie ihren Kopf zu mir hin- 
über und jeufzte kläglich. Sch er- 
munterte fie unter Thränen, jo gut ich 
fonnte, und. endlich gelang es mir, fie 
auf mein Wrad zu bringen. Dort aber 
fiel fie in eine tiefe Ohnmadt. In 
diefem Nugenblik ſank der Reſt des 
brennenden Schiffes unter lautem 
Geräuſch und Gurgeln des Waffers 
vollends unter — und fortan umaab 
uns die ſchwärzeſte Nacht. 

„Run vernahm ich einen Zaut, der 
mein ganzes Leben lang in meinen 
Ohren Flingen wird. $ war Die 
fägliche Stimme eines kleinen Kin— 
des, das da rief: ‚Mama! Papa! 
Mama!’ ch wußte, daß nur ein 
fleines Kind auf jenem Schiffe war, 
und das war mein Brüderchen. Sch 
itrengte meine &ehörsnerven aufs 
Neußerite an, neben meiner nım auch 
zum Bemwußtfein fommenden Schmwe- 
ter auf dem Wrade fnieend, ob ich 
nicht die Stimme der Mutter hören 
fönnte, die auf das Gefchrei ihres 
Lieblings antwortete. Ich hörte an- 
dere jprechen und meinen, aber feine 
Stimme der Mutter, die dem rufen- 
den Kinde Antwort gab, ſchlug an 
mein Ohr. Ich vermochte nicht zu 
fprehen. Sch verfuchte, dem Kinde 
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zuzurufen, aber Schmerz und Thrä- 
nen eritidten meine Stimme. Sc 
fonnte nur fchluchzen und beten. Eine 
ganze zeitlang hörte ich das Flägliche 
Sefchrei: ‚Mama, auf! Mama dun- 
fel! Mama auf!’ So pflegte unjer 
feiner Oswald des Nachts zu rufen, 
wenn das Licht zufällig einmal aus- 
gegangen war. Er jchien aud) jtrom- 
abwärts zu treiben, aber an der an- 
deren Seite des breiten Stromes. 
Nach einer Weile hörte daS Gefchrei 
auf. 

„Beim erjten Grauen des Morgen3 
jtrengte ich meine Mugen an, um et- 
was bon ihm zu ſehen. Ssch hoffte, 
daß irgendwo fein Lockenköpfchen auf- 
tauchen möchte, aber vergeblich. Ge— 
rade al3 die Sonne aufging, wurden 
wir bon einem jtromabwärt3 fahren- 
den Schiffe aufgenommen. Meine 
Schweiter und ich wurden fehr Tiebe- 
voll mit Mleidern verſorgt, denn wir 
hatten nur unfere Nachtfleidchen an, 
und dann wurden wir nad) St. Louis 
gebracht, wo wir viele Freunde hat- 
ten, die miteinander mwetteiferten, ung 
zu berforgen. 

„Die Zeitungen enthielten in den 
folgenden Tagen genaue Berichte 
über die Dampffefjel-Erplofion und 
den Untergang unferes Schiffes und 
brachten auch "eine Lifte der Gerette- 
ten. In letzterer juchten wir berge- 
ben3 nad) den Namen meiner Eltern. 
Eines Tages aber las ich eine Notiz, 
daß weit flukabwärts ein Kind ge- 
funden worden fei, von dem man an- 
nehme, daß es von jenem verunglück— 
ten Dampfboote fein müſſe Es hieß, 
daß das Kind, al3 e8 aufgegriffen 
wurde, zum Teil feſt in den Fetzen ei- 
nes Getvandes eingewicelt geweſen 
jei, welche, nach der Arbeit und dem 
daran befindlichen feinen Spigenbejaß 
zu urteilen, von dem Nachtgewand ei- 
ner Dame berrühren müßten. Ein 
Fiſcher, der in aller Frühe nad) feinen 
Netzen im Fluffe haben fehen wollen, 
habe das Kind gefunden. Die Freunde 
meines Vaters ließen nicht unver- 
jucht, jenen Fiſcher aufzufinden, 
aber vergeblich.“ 





Hier endete die Gefchichte des 
Oberſt Schmid. Er faß da mit um- 
wölfter Stirn und vorgebeugten 
Haupte. Die Fleine Gruppe vor ihm 


hatte mit atemlofem Intereſſe ge- 
laufcht und alle feufzten betrübt, als 
das legte Wort: „vergeblich“, geipro- 
chen war. 

„So haben wir alle unfer Serze- 
leid,” fügte er hinzu und blickte 
Ichmerzlich Tächelnd zu Harry auf. 

„Oberſt,“ fuhr Alfred plößlich auf, 
„darf ich eine Bitte wagen?“ 

„Gewiß, Korporal; jprechen Sie 
nur.“ 

„Wir vier und einiae unferer Zeute 
daheim haben eine Fleine Geſellſchaft 
gegründet, um Harry behilflich zu 
jein, feine Eltern aufzufinden, und ich 
möchte Sie bitten, diefer Fleinen Ge- 
jellichaft auch beizutreten.“ - 

Alfred hatte, dem Impuls feiner 
Gefühle folgend, diefe Bitte fo eilig 
borgebracht, daß er fait außer Atem 
war und kaum wußte, was er aefagt 
hatte. 

„Den Wunfch fann ich Dir vielleicht 
erfüllen,“ entaeanete der Oberſt lä— 
chend; „doch ſehe ich nicht recht ein, 
wie ich Euch in Eurem Vorhaben be- 
hilflich fein könnte.“ 

„Das würde fich ſchon finden, Serr 
Oberit,“ fiel Harry wieder ganz be- 
geiltert ein. „Vielleicht könnte unfere 
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kleine Geſellſchaft auch Ihnen in et- 
was behilflich fein. Vielleicht —“ er 
zögerte, als fcheue er fich, feinen Satz 
zu vollenden, fuhr aber endlich auf 
den fragenden Blid der anderen fort: 
„Vielleicht Fönnten wir Ihnen helfen, 
Ihren verlorenen Bruder zu finden.“ 

„sn der That, das wäre mir der 
wertvollite Dienft. Nun will ich mich 
feinen Augenblick länger befinnen. 
Habt die Sitte, meinen Namen auf 
die Sliederlifte Eurer Geſellſchaft zu 
feßen.“ 

Jubelnd jaaten dies die vier jungen 
Soldaten zu. Ste hatten offenbar den 
Nangunterfchied, der zwiſchen ihnen 
und ihrem Vorgeſetzten beitand, ganz 
vergejien. Daran war aber nicht etwa 
ihre Unbefcheidenheit, fondern die au— 
Bergewöhnliche Leutſeligkeit des Letz— 
teren Schuld. 

In diefem Augenblick meldete fi 
einer der Papitäne, um fich von dem 
Oberſt Inſtruktionen betreff3 gewij- 
fer Befehle einzuholen. Die vier Sol- 
daten wurden daher entlafien. 

Als fie fich wieder in ihrem Zelte 
befanden und die ereiqnisbolle Teßte 
Stunde überdachten und überfprachen, 
begann George PBatton feine Zweifel 
daran zu äußern, daß fie weife gehan- 
delt hätten, den Oberit um Anſchluß 
an ihre fleine Geſellſchaft zu bitten. 

Auch Alfred hatte jchon feine Be- 
denfen darüber. Er meinte, daß es 
ihm fchon leid thäte, dem Oberſt den 
Antraa geitellt zu haben. „Denn,“ 
lagte er, „wenn er zu unferer Gefell- 
Ichaft gehört, jo müſſen wir ihn auch 
in alle Geheimniſſe derfelben einwei— 
ben. Nun baben wir aber ein Ge- 
heimnis unter uns, das wiirde für 
Harry fehr peinlich ımd unangenehm 
fein, wenn der Oberſt e8 erführe.“ 

„Du meinjt bezüglich des Mutter— 
mals, das er zwifchen feinen Schul- 
tern hat?“ fragte Elmer dazwiſchen. 

„Jawohl.“ 

Man ſah es Harın an, daß ihm 
das Neden davon peinlich war. 

„Wie wäre es,“ fing George wieder 
an, „wenn wir diefen Punft aänzlich 
fallen ließen und ihm nicht mehr als 
Geheimnis für die Gefellichaft be- 
trachteten ?“ 

„Dos iſt ein trefflicher Gedanke,“ 
ſtimmten alle bei. „Außer uns vier 
weiß ja niemand etwas davon; weder 
Herr und Frau Sternberg, noch 
Fräulein Laura Lawrence, noch Frau 
Burow. So braucht auch der Oberit 
nicht3 davon zu wiſſen. Mir wollen 
in Zufunft überhaupt nicht mehr da- 
bon reden.“ 


Damit gab Harry fich zufrieden. 
Jenes Muttermal auf Sarrys Rüden, 
das den Genenitand des peinlichen 
Seheimniffes bildete, hatten die ande- 
ren Freunde entdect, als fie ihre 
neuen Uniformen anlegten. Es befand 
ſich auf Harrys Rücken zwiſchen den 
Schultern in der Saut ein fchwarzer, 
entitellender leden, der von ſchwar— 
zent, Iteifem Saar dicht bededt mar. 
Als die anderen das entderten und 
ihn darauf aufmerffam machten, war 
er fehr peinlich berührt umd verpflich- 
tete fie, dariiber zu ſchweigen. Das- 
ſelbe Versprechen wurde auch George 
Patton abaenommen. 

(Fortfegung folgt.) 





Wer immer. mit dem Purierzug 
fährt, darf jich nicht wundern, wenn 
er gelegentlich entgleiit. 
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— Wir fuhren Donnerstagmorgen 
von Elfhart ab und nadydem wir in 
Chicago unfere Gejchäfte beforgt hat- 
ten, befuchten wir noch unſere Freun— 
din Agatha Iſaak. Sie wohnt drau- 
ben außerhalb dem Geräuſch der 
Stadt und wir hatten zujammen ei- 
nen angenehmen Abend und gingen 
dann noch in die Pacific Garden Mij- 
fion. Wir werden jpäter mehr davon 
berichten. Um 10 Uhr nahmen wir 
den Zug der großen Rod Island— 
Bahn und fuhren ab nad) — Janſen, 
„no Hus“! 

Als es Morgen war, jahen wir die 
ichöne Landſchaft in Jowa, wo die 
großen Kornfelder mit dem grünen 
Alfalfa abwechjelten; kleine Herden 
des beiten Nindviehs (jhort horn and 
white head) gingen gemütlich auf der 
Meide. In Omaha jtiegen wir ab 
und warteten auf den Abendzug und 
trafen dort arme, unbekannte Ein- 
iwanderer von Saratow, Rußland. 
Wir werden davon jpäter noch mehr 
fchreiben. 

Um 8 Uhr waren wir in Sanjen 
und, obziwar es ein dunkler Abend 
var, wurden wir von einer ziemlichen 
Anzahl Freunden, jung und alt, em- 
pfangen. 

Samstag regnete es den ganzen 
Tag und wir fonnten wenig begin- 
nen. Sonntagmorgen fuhren wir in 
die Verfammlung, wo wir uns jeit 
jo vielen Jahren mit den Gefchwijtern 
verjammelt hatten. Später mehr von 
den empfangenen Eindrüden. Wir 
unterhielten das heilige Abendmahl 
und nachmittags war Sonntagsichule. 

Wir haben bis jett Beſuche ge- 
macht, aber eg jcheint uns jchwierig, 
alle unjere Freunde zu befuchen, denn 
es find nur einzelne Familien, die 
nicht direft oder indireft unfere 
Freunde find. 

Bon den vorteilhaften Einrichtun- 
gen auf den Farmen in York County 


haben wir-mit Intereffe gelejen, aber 
Sefferfjon County geht auch voran. 
Wir wollen Donnerstag von hier nad) 
Süddakota fahren. Es ſollen noch 
etliche Brüder von Kanſas hier durch— 
kommen, um auch nach Dakota zu 
fahren. 

Bei Peter Janſens wurden wir 
recht gaſtfrei aufgenommen. Das 
Blöken der Schafe hört man auch 
ſchon wieder. Dieſelben ſind aber 
beim Einkauf bedeutend höher als 
ſonſt im Frühjahr die fetten bringen. 
Korn giebt es viel und gutes. Preis 
35 CEts. per Buſhel. 

Unſere Tante Kröcker beſuchten wir 
gleich als wir hinkamen, ſie war ſehr 
krank und konnte nichts zu uns ſagen, 
doch vernahmen wir, daß ſie uns er— 
kannte. Sie iſt jetzt etwas beſſer — 
jedoch will ſie gerne heimgehen. Der 
liebe Onkel fühlte recht dankbar, daß 
er ſie noch bedienen konnte. 

Auch Onkel David Thieſſen iſt recht 
krank. Jedenfalls vom Schlag ge— 
rührt, denn er kann nicht ſprechen. 

Mit der üblichen Begeiſterung 
wurde Dienstag die Wahl der 
Countybeamten vollzogen. Doc wir 
haben jchon feit etlichen Sahren den 
Geſchmack an diefer Begeifterung ver- 
loren. 

Die Krimer Brüder-Gemeinde baut 
eine große maſſive Kirche. Freut ung, 
doch wird wohl noch mander Ham- 
merjchlag daran zu hören fein bis 
diejelbe fertig fein wird. 

Meine Schweiter, Franz Enfen, 
bon Inman, San., waren auch hier 


und fuhren Dienstag nad) Dakota ab. 
Editor. 


Am Wege. 








Wir find jekt bis Sioux City, 
Soma. Alles ging gut. Hier muß— 
ten wir über Nacht bleiben. Die Ge- 
ichäfte jcheinen hier recht gut zu ge- 
ben. Unterwegs machten wir die ver- 
ihiedenjten Erfahrungen, davon ſpä— 
ter. 

Bon Janſen bis Lincoln fuhren 
wir mit Br. P. Sanfen und zwei fei- 
ner Töchter zufammen; er war auf 
dem Wege nad) Montana, um in 
höchjt eigener Perfon Schafe in Em- 
pfang zu nehmen, indem fich fein ein- 
iger Sohn, Kohn, mit Familie unter 
Quarantäne befand. Das Wetter ijt 
ſchön. 





Es iſt eine große Hilfe im Unglück, 
wenn jemand uns ein Beiſpiel giebt, 
wie man es erträgt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Geſchenk-Bücher und Weihnachts-Ge— 
ſpräche. 


Wir erhielten eine Anzahl wertvol- 
ler Geſchenkbücher und Padete aus- 
gewählter Gedihte und Zwiege— 
jpräde. Man bejtelle jegt, denn ſpä— 
ter fönnten die Sachen leicht zu jpät 
anfommen. 

Wir haben nette Büchlein von 5 
Gent3 per Stück bi3 zu den feinjten 
illuftrierten Gedenf- und Gejfchenf- 
büchern von 25 Ets. bis $1.00 und 
höher. 

Man überjehe doch ja nicht Die 
Prämienliſte. 





Kalender! Kalender! 





Endlich iſt Funks Familien— 
Kalender für 1906 fertig. Alle 
Nundfchaulefer und unfere Agenten 
fönnen jeßt ihre Bejtellungen machen 
und diefelben werden prompt ausge- 
führt werden. Außer dem üblichen 
Kalendarium enthält derjelbe ſehr 
jorgfältig gewählte Wetterberichte, 
belehrenden Leſeſtoff, das Entitehen 
der Krimer Brüdergemeinde, Ge— 
meinnügiges und Anzeigen von zu« 
verläjjigen Gejchäftshäufern. Der 
diesjährige Kalender enthält acht Sei- 
ten mehr Xefejtoff al3 je zuvor. 


Preiſe. 

1 Exempl. portofrei $ .06 
12 Exempl. portofrei ‚45 
25 Exempl. portofrei .90 

100 Exempl. portofrei 3.50 


100 Erempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 2.50 

250 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 4.25 

500 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 7.50 

1000 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 12.00 
Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den deutſchen oder den eng- 
liſchen Familienfalender wünſcht. 


Beſtellungen adreſſiere: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





An die dentſche Jugend 
in den gejegneten Thälern Sasfatche- 
wans in und um Rofthern, Ha- 
que, Osler, Aberdeen, Zang- 
ham, Radifon u.f.mw. 





Nächſt dem Segen Gottes ijt e8 
Eurem und Eurer Eltern Fleiß zu 
verdanken, daß unſere Gegend fich ei- 
ner jo reichen Ernte erfreut. Viel 
Mühe und Arbeıt hat e8 gefoftet, bis 
der Prairieboden fo weit Fultiviert 
war, daß er einen fo guten Ertrag 
liefern fonnte. Unter der jchweren 
Arbeit haben ſich Eure Förperlichen 
Kräfte geitählt. Mande von Euch 
find ſelbſt ſchon VBefiger von Farmen. 
Ihr fürchtet nicht die Befchwerden der 
Farmarbeit. 


15. November 


Wie ftehbt’s aber mitden 
geijtigen Kräften? Daß nie- 
mand zwei Herren dienen kann, zeigt 
fic) auch bet der Zandarbeit. Es it 
ſchwer gleichzeitig geiftige und förper- 
liche Arbeit zu verrichten. Deshalb 
it Euer Wiſſen ein mangelhaftes. 
Manche von Euc) haben vielleicht gute 
engliſche Schulen bejucht; allein die 
deutſche Sprache hat jehr gelitten, jo 
daß es einem und dem anderen ſchwer 
wird, gut deutfch zu leſen, viel jchive- 
rer noch gut deutjch zu jchreiben. 

Diefem Uebel kann abgeholfen wer— 
den. Danf dem Bemühen und der 
Dpferwilligfeit vieler Schulfreunde 
in unferer Gegend ilt es möglich ge- 
worden, daß am 14. November d. $. 
unfere Bereinsfchule in Roſthern er- 
öffnet werden fann. Es iſt ſchon ein 
trefflicher Lehrer für das kommende 
Sahr in Ausfiht: da derſelbe jedoch 
für diefes Jahr gebunden it, fo über— 
nehme ich proviforifch für ein halbes 
Sahr, vom 14. November 1905 bis 
zum 14. Mai 1906 den Unterricht in 
unferer Schule zu Rofthern. Wer die- 
jen fechSinonatlichen Kurſus durchlau- 
fen kann, der wird ohne Zweifel gute 
Fortichritte machen. Wer jedoch im 
April wieder zur Farmarbeit zurück: 
fehren muß, für den follen auch 41% 
Monate nicht ohne Nußen vorüber ge- 
hen. 

Wie die Förperliche, fo verlangt 
auch die geijtige Arbeit Anftrengung 
und Ausdauer. Mit Gottes Hilfe läßt 
ſich's thun. Darıım frifch ans Werk! 
lleber die Aufnahmebedingungen in 
unsere Schule iſt Schon früher berichtet 
worden und giebt der Sefretär unfe- 
re Vereins, Herr W. Abrams in 
Roſthern bereitwillig Auskunft. 

Wem die Umstände es erlauben, 
der iſt herzlich eingeladen, in diefe 
Schule einzutreten. 

Sermann Faſt, Lehrer. 





Proflamation. 


Der Präfident Noofevelt fest den 
Danfjagungstag für den 30. 
November feit. 

Waſhington, D. C. 2. Nov. 
-—Der Präſident hat folgende Danf- 
fagungsproflamation erlafjen: 

Durch den Präfidenten der Berei- 
nigten Staaten von Amerika. 

Eine Broflamation. 

Als beinahe vor 300 Jahren die 
erjten Anfiedler nach diefem Lande 
famen, das fich jet zu diefer großen 
Republif entwickelt hat, ftanden fie 
nicht nur harter Arbeit und Berein- 
famfeit gegenüber, fondern fie ris- 
fierten auch ihr Leben. Sn diefer 
ſchweren Zeit wurde es Gebraud), ei- 
nen Tag in jedem Sahre für einen be- 
fonderen Dankſagungstag an den All⸗ 
mächtigen für Erhaltung des Volkes 
während der mwechjelnden Kahreszei- 
ten anzufegen. Der Gebrauch ijt jegt 
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national und durd) die Fortdauer ge- 
heiligt worden. Wir leben in bejje- 
ren und glücdlicheren Zeiten als un- 
fere Vorväter, die Männer, die mit 
großem Ernjt den rauhen Tagen ins 
Auge blickten, und doch find die Ge- 
fahren des nationalen Lebens jekt 
genau jo groß wie in den früheren 
Tagen unferer Gejchichte. E3 iſt au- 
Berordentlich angebradht, daß einmal 
im Sabre unfer Volk einen Tag zur 
Zobpreifung und Dankffagung für den 
Geber alles- Guten widmen foll, und 
dab e3 zu derjelben Zeit jeinen Dank 
für die vielen erhaltenen Gnadenbe- 
mweife und die reumütige Erfenntnis 
feiner Fehler ausdrüden und ſich 
feierlich und in gutem Glauben ver- 
pflichten fol, fie zu überwinden. Wäh- 
rend des lebten Jahres wurden wir 
mit guten Ernten gejegnet. Unſer 
Geſchäftsblühen war groß. ein an- 
dere3 Volk war jemals fo ſehr im 
Wohlitande wie das unfrige es jekt 
it. Wir find nicht von auswärtigen 
Feinden bedroht. Die Feinde, um 
deren Befreiung wir beten jollen, find 


-unfere eigenen Xeidenfchaften, Wün- 


ſche und Thorheiten, und gegen dieje 
müffen wir immer @rieg führen. 
Deshalb jete ich Donnerstag, den 
30. November al3 einen Dankſa— 
gungstag für die Vergangenheit und 
einen Bettag für die Zukunft fejt und 
ich erfuche, daß an diefem Tage fich im 
ganzen Lande das Volk in feinen 
Wohnungen und Gotteshäufern ver- 
fammeln und dem Allmächtigen für 
den vielfältigen Segen des letzten 
Sahres Danf jagen und jich einem Le- 
ben der Reinheit, Ehre und Klugheit 
widmen foll, jo daß es die ihm zuge- 
teilte Aufgabe auf diefer Erde in der- 
jenigen würdigen Weiſe vollbringen 
fann, die es gründete und die eg er- 
hielt. 

Zum Zeugnis dejjen habe ich meine 
Unterfchrift hierunter gejett und be- 
ftimmt, daß das Sieael der Vereinig- 
ten Staaten beiaefügt wird. 

Gegeben in der Stadt Waſhington 
am 2. Tage des November im Jahre 
unſeres Herrn 1905 und im 180. 
der Unabhängigfeit der Vereinigten 
Staaten. 

Theodore Roojevelt. 

(Siegel) Durch den Präfidenten 

Elihu Root, Staatsjefretär. 
Waſhington, D. E., 2. Nov. 





Derjchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Bon Hillsboro, Kan., erfahren wir, 
daß fie vorigen Sonntag bei Gna- 
denau ein großes Tauffeſt feiern 
wollten — 23 Perſonen oder mehr. 
Gott ſegne es! 





Die Brüdergemeinde bei Janſen, 
Neb., unterhielt am 5. Oftober das 


heilige Abendmahl. Der Editor und 
feine Familie waren auch mit dabei, 
und fühlten froh und dankbar. 

Unfere Tante Kröcer ijt jehr krank 
und wir meinen, nahe am Grabe. 
Unſer Better M. B. B. fuhr mit uns 
bin ehe wir fonjtwo hinfuhren. Sie 
fonnte aber leider nicht3 zu uns ja- 
gen. Doch nahm ich an, daß fie uns 
noch) Fannte. 





Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der Men- 
nonitengemeinden am der Mo- 
lotſchna bis zum Jahr 
1848. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von 3. Stad. 


(Zortjegung.) 
27. Marienthal. 


Unter Mitwirfung des Gebiet3por- 
jteher8 Peter Töws und dag von den 
foeben eingewanderten Anfiedler er- 
wählten Dorfichulzen Jakob Gies- 
breit wurde im Frühjahr 1820 die 
Dorfslage ausgefucht, die Wirtjchaf- 
ten abgefurcht und die Bauljtellen ver- 
loft. Fürs erfte machte man fich Erd- 
hütten oder Bretterbuden, nad) der 
Saatzeit aber trafen die meiſten An- 
jtalten zur Erbanung der wirtjchaftli- 
chen Gebäude. Die Kolonie liegt am 
Steppenfluffe Tſchukrak, welcher 11% 
Werſt aufwärts auf dem Nogaier- 
Iande feinen Anfang nimmt und bei 
dem Vorwerk Steinbadh, neun Werft 
bon bier, in den Sufchanlee mündet. 
Der Plan des Landes bildet ein läng— 
liches Vieref und arenzt im Süden 
und Diten an die Ländereien der Ta- 
taren, im Norden an den Nufchanlee. 
Der ebene Boden hat wenig fchwarze 
Erde. Die Heuernten fallen gering 
aus. Das Getreide gedeiht aut. 


Bei einer vom GebietSamte in der 
Kolonie Orloff veranstalteten Ber- 
fammlung der neuen Einwanderer, 
auf welcher die Kolonien eingeteilt, 
die Anfiedler gruppiert und einigen 
Dörfern Namen gegeben werden joll- 
ten, wurde auch endlich die Frage 
aufgeworfen, wie die hiefigen Anfied- 
ler ihre Kolonie nennen wollten. Als 
fi) niemand zum Wort meldete, 
ſchlug der Aelteſte Franz Görz, wel- 
cher auch ein Emmanderer und in 
Nudnerweide angefiedelt war, vor die- 
felbe nach Ihrer Majeftät der Kai— 
ferin Mutter Maria Marienthal zu 
nennen. Diejer Borjchlag fand allge- 
meinen Beifall. 

Sm Anfiedlurgsiahr 1820 haben 
fich in diefer Kolonie 17 und im dar- 
auffolgenden Jahr noch vier Familien 
bier niedergelajien, wovon aber eine 
Familie fich als Freiwirt anſäſſig 
machte. Von diefen 21 Familien jtam- 
men neun aus dem Marienmwerder, 
die anderen aus dem Elbinger und 
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Marienburger Bezirf. Das gras 
und blumenreiche Land, welches ihnen 
zuteil wurde, hatte Johann Kornies 
aus Orloff in Pacht; einige Tataren, 
die fic) auf diefer Steppe befanden, 
waren jeine Unterpäcdter. Die mei- 
ſten Anfiedler waren ohne Bermögen 
und erhielten 11,210 Rubel Banfo 
al3 Borjchluß von der Krone. Das 
mitgebrachte Vermögen hat fich auf 
etwa 8000 Rubel Banfo belaufen. 
Durd den häufigen Pferdediebitahl 
in den erjten Sahren, wovon nur etwa 
der fünfte Teil der Anfiedlung ganz 
verfchont blieb; it die Kolonie jehr zu 
Schaden gefommen. 

Sm Sahre 1823 zerjtörten die 
Heuſchrecken eine ausſichtsvolle Ernte. 
Auf die ſchwache Ernte 1824 folgte 
der ſchreckliche Stühmwinter, welchem 
da3 meilte Vich zum Opfer fiel. 
1825 richtete ein SHagelmwetter die 
Ernte zu Grunde. Beſonders ſchwer 
war das jchrediiche Notjahr 1833. 
Viel Schaden hat je und je der heftige 
Oſtwind verurjaht, welcher 3. B. im 
Sabre 1842 bedeutende Streden des 
beitellten Getreide mitjamt der 
Aderfrume wegſtäubte. Das Erdbe- 
ben vom 11. Sanuar 1838 hat zur 
Folge gehabt, daß mehrere der 35 bi3 
45 Fuß tiefen Brunnen einjtürzten, 
doch Fönnen feitGer durch das Steigen 
des Wafferftande? die Brunnen um 
10 Fuß flacher gegraben werden. 
Durch das Uebergeben der Wirtfchaf- 
ten ſeitens ſchwacher, verfchuldeter, 
teil auch träger Wirte an junge, 
fleißige ımd bemittelte Familien ijt 
die Kolonie in ihrem Emporfommen 
wefentlich gefördert worden. 

Schulz, Beter Schroeder. 

Beifiger, Rornelius Friefen. 
Sculleyrer, Peter Wiebe, 

Peter riefen. 

Marienthal, den 21. April 1848. 


itliffion. 


Burfe, der Einbrecher, und Moody, 
der Gvangelift. 














Valentin Burfe war fein Name. 
Er war ein adgehärteter Dieb, der 
mit vollitändiger NMusrüftung fein 
gottlojes Handiverf betrieb. Zwan— 
zig Sabre hatte er bereits in verjchie- 
denen Gefängnijjen zugebradt. Er 
war ein großer jtarfer Menfch, mit 
einem verwettecten Geficht und mit 
einer Zunge, die nichts lieber that, 
als fluchen. Doch muß irgendwo ein 
wunder le geweſen fein, fonjt 
fönnte die folgende Gefchichte nicht 
wahr fein. ch erinnere mich noch 
ganz gut, wie Moody beim Erzählen 
die Thränen dabei über die Wangen 
rollten. Dreißig Sabre oder mehr 
find verfloffen, :eit die Gefchichte fich 
zugetragen hat. Moody war damals 
noch ein junger Mann und erſt kurz 
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borher ins Predigtamt eingetreten. 
Er war nad) St. Louis gefommen, 
um einen Gottesdienst zu halten. Eine 
ſehr verbreitete Zeitung hatte ange- 
fiindigt, alles wa3 er jagen würde, 
veröffentlichen zu wollen. So fam 
es denn, daß jedermann jeine Predig— 
ten entweder hörte oder las. Burfe 
war zu der Zeit im Gefängnis da- 
jelbjt, um eines neuen Verbrechens 
wegen verhört zu werden. Die Ein- 
zelheit hatte ihn recht mürrijch ge- 
macht, jo daß er nicht3 lieber that, 
al3 die wachthabenden Aufſeher zu 


‚berfluchen, wenn fie auf ihrer Runde 


jeine Zelle pafiierten. Eines Tages 
warf jemand eine Nummer jener Zei- 
tung in feine Belle. Das erite, was 
er darauf erblidte, war eine Ueber— 
Ichrift, die ungerähr jo lautete: „Wie 
der Rerfermeijter zu Philippi ergrif- 
fen wurde.” Das war gerade etwas 
für Burfe, und mit Befriedigung 
jeßte er fich nieder, um zu jehen, wie 
es dem Gefängniswärter erging. 

„Bbilippi,“ ſagte er, „das iſt dro- 
ben in Illinois; in der Stadt war 
ich Jchon.“ Die Gejchichte fam ihm 
fonderbar vor; es war Moodys Pre- 
digt vom vorhergehenden Abend. 
„Was iſt das nur für Zeug?“ dachte 
er. „Paulus und Silas — ein gro- 
Bes Erdbeben — was ſoll ih thun, 
um gerettet und felig zu werden? 
Seit wann bringt denn diefe Zeitung 
ſolches Zeug?“ Er ſah nad) dem Da- 
tum; ja, eg war die gejtrige Zeitung. 
Mit einem Fluch warf er diefelbe in 
die Ede und ging in feiner Zelle auf 
und ab. Eine Weile jpäter hob er die 
Zeitung wieder auf und las die Pre 
digt weiter durch. Er gewann ein 
Intereſſe an der Gejchichte, wieder 
und wieder las er diefelbe. 

Endlich wurde eg ihm fo wunder- 
li) zu Mute, wie noch nie in feinem 
ganzen Leben. „Was foll denn das 
alles bedeuten?“ dachte er bei fich 
jelbit. „Zwanzig Sahre und mehr 
babe ich in den Sefängnifjen geſeſſen, 
aber ein derartiges Gefühl habe ich 
noch nie gehabt. Was fann das nur 
fein? Was fann es denn nur bedeu- 
ten, gerettet zu werden? Sch habe 
mein eben lang ein Hundeleben ge- 
führt und bin desfelben endlich müde, 
Wenn es jo etwas giebt, wie diejer 
Prediger fagt, will ich es ausfindig 
machen, ja, ich werde es finden, und 
wenn es mir da8 Leben Eoften ſollte.“ 
Und er hat es ausfindig gemacht. Er 
fing an, feine Sünden ernftlich zu be» 
reuen und rief Gctt mit Thränen um 
Vergebung an. Es war das erjte Mal 
daß er betete feit den Tagen, wo er 
auf feiner Mutter Schoß gebetet hatte, 
Endlih, um die Mitternachsitunde, 
fehrte Friede und Ruhe in feine Seele 
ein. Jetzt war er voller Jubel und 
Freude. Begierig wartete er auf das 
Erjcheinen des neuen Tages. Als am 
Morgen die Bade ihre Runde 
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machte, da hatte Burfe zum erjten 
Mal einen freundlichen Morgengruß. 
Der Wächter ſchaute ihn verwundert 
an. Dem Staatsanwalt erzählte 
Burfe, wie er feinen Gott gefunden 
hätte, nachdem er Moodys Predigt 
gelefen habe. 

„Sim,“ fagte derjelbe hernach zu 

dem wachthaberden Aufjeher, „Du 
wirft gut thun, Burke genau im Auge 
zu behalten; er ſpielt die Rolle eines 
Frommen, und ehe Du Dich) verfiehjt, 
wird er: verfchwunden fein.“ 
Nach einigen Wochen kam jeine 
Sache vor, und Burke wurde freige- 
ſprochen. Seßt war er draußen in 
der großen Stadt, freund» und hei- 
matlos; wer jein Geficht anjah, wan— 
dte fich mißtrauifch von ihm ab. Da 
betete er zu Gott, er möge ihm dod) 
ein anderes Ausſehen jchenfen. Du 
lächelit vielleicht, wenn Du diejes lie» 
jejt: der liebe Gctt aber erhörte jein 
Gebet. Moody fagt, Burke habe, als 
er ihn ein Jahr jpäter wieder in 
hicago getroffen, ein ganz anderes, 
höchſt einnehmendes Ausjehen ge- 
habt. 

Burfe ging nad) New York in der 
Soffnung, dort befjere Gelegenheit zu 
finden. Aber auch da gelang es ihm 
nicht; troßdem blieb er jtandhaft und 
überwand alle Berfuchungen zum Bö- 
fen. Nach ſechs Monaten kehrte er 
nach St. Louis zurüd. Eines Tages 
erhielt er eine Aufforderung vom 
Staatsanwalt, zu ihm zu fommen. 
Burfe gehorchte mit ſchwerem Herzen, 
denn er dachte, es ſei eines feiner al- 
ten Verbrechen gegen ihn angezeigt 
worden. „Wenn id) ſchuldig bin,“ jagt 
er zu fich, „werde ich es eingejtehen, 
mit der Züge bin ich für immer fer- 
tig.“ 

Der Staatdanwalt kam ihm 
freundlich entgegen. 

„Wo warjt Du in der legten Zeit, 
Burke?“ 

„In New Hort.“ 

„Was haſt Du dort gethan?“ 

„Ich verſuchte Arbeit zu finden.“ 

„Halt Du an Deiner Religion feſt— 
gehalten, von der Du mir erzähl- 
tejt ?“ 

„sa,“ antwortete Burfe, indem er 
den Staatsanwalt feit ins Auge 
fchaute. „Sch Habe eine fchiwere Zeit 
durchgemadjt, Herr Staatsanwalt, 
aber meine Religion habe ich nicht 
verloren.“ 

Sett hatte die Stunde gejchlagen, 
wo das Blatt fich bei ihm menden 
jollte. „Burke,“ jagte der Staat3an- 
walt, „ich habe Dich jeden Tag unter 
Aufficht gehabt, jo lange Du in New 
Horf warit. Ich hatte Verdadht, daß 
Deine Religion fich bloß als ein from- 
mer Betrug ermeifen würde, aber ich 
bin jegt davon überzeugt, dab Du ein 
ehrliches, chriftliches Leben aeführt 
haſt; ich habe Dich berrufen laſſen, 
um Dir eine Stelle im Dienjt ber 


Staatsanwaltſchaft anzutragen. 

Er begann feine Arbeit mit der 
mutigen Entfchinfienheit, unter allen 
Umjtänden recht zu thun. Er war 
treu in allen Dingen, und es währte 
nicht lange, bi3 er fich die Achtung 
aller Bekannten verjchafft Hatte, jo 
daß die angefehenjten Leute vor ihm 
den Hut abzogen. 

Eine zeitlang jpäter reilte Moody 
über St. Louis und hielt einige 
Stunden an, um feinen Freund 
Burfe aufzufuchen. Er fand ihn in 
einem oberen Zimmer im Gerichtsge— 
bäude, einen Sad bewachend, der 
Diamanten im Werte von $60,000 
enthielt. 

„Herr Moody,“ jagte er, „ſiehe da, 
was die Gnade Gottes aus einem al- 
ten Einbrecher machen fann. Der 
Staat3anwalt hat mich vor allen an- 
deren auserwählt, um diefe Diaman- 
ten zu bewachen.“ Ein Strom von 
Danfesthränen benetzte fein Geficht, 
al3 er diefe Worte fprad. Später 
wurde er felbit ein großer Diener des 
Herrn. Eine aroße Anzahl veriwor- 
fener und verhärteter Siinder wurde 
durch ihn zum Guten befehrt. 

Wie lange er noch Iebte, habe ich 
vergeſſen, aber Moody erzählte von 
feinem Begräbnis, daß die Hohen und 
Niedrigen, die Neichen und Armen 
herbeiftrömten, um diefem felig ge- 
mwordenen Sünder die letzte Ehre zu 
ermweifen. 





Das Warnen verbittet man fid). 





Erasmus don Rotterdam, der Ba- 
feler Gelehrte und Seitgenoffe Lu— 
thers, erzählt in einer feiner beriihm- 
ten Schriften folgende Geſchichte. 

Ein Holländer, der ein großer 
Freund der Tafelfreuden ımd echter 
Feinſchmecker war, faß einmal bei ei- 
nem iippigen Ehrenfchmaus und Tieß 
fih feiner Gewohnheit gemäß aar 
mohl fein. Er hatte fich in fröhlicher 
Laune etwas zu nahe am Kamin hin- 
aefett, fo daß unverfehens fein FFeit- 
ro anfing zu alimmen. Ein Tifch- 
nachbar bemerfte das, und bemerfte 
höflich und halblaut dem Angebrann- 
ten: „Söre, ich habe Dir etwas mit- 
zuteilen.“ Der edle Becher jedoch, der 
jeßt nicht mit heimlichen Anaelenen- 
heiten aeftört fein mollte, aab zur 
Antwort: „Lieber, nah Deinem Ge- 
ficht zu urteilen, ift e8 nicht8 Erfreu— 
liches. Bitte, verfchiebe die Meldıma, 
denn zum Nachtifch ſoll man fein Herz 
nur angenehmen Eindrücken und hei- 
tern Reden öffnen!” Natürlich 
ſchwieg nun der Nachbar, und Tieß in 
phlenmatifcher Gleichgültigkeit geſche⸗ 
hen, daß der herabhängende Rockſchoß 
des Lebemannes ganz ſachte weiter 
und weiter fortalimmte. Als endlich 
die Tafel richtig aufaehoben ward 
und der mefättinte Tafelhelb den un⸗ 
terften Knopf feiner Weſte gelöft hat- 
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te, lehnte er fich im Stuhl zurüd und 
fragte den Tifchgenoffen: „Nun, 
Freund, was iſt's denn, daS Du mir 
mitteilen wollteft? — „DO ich wollte 
Dir bloß jagen,“ gab jener zur Ant- 
wort, „daß Dein Rod brennt — fieh, 
diefer Teil davon fcheint ſchon ziem- 
lich zerftört zu fein.” „Biſt Du von 
Sinnen?“ rief nun der andere und 
fuhr herum, feinen Schaden zu beje- 
ben; „warum haft Du mir da3 denn 
nicht gleich aefaat?” — „Sch wollte 
e3 ja thun,“ war die Antwort, „aber 
Du verbateft Dir meine unangenehme 
Mitteilung. Darum hab’ ich einfach 
geichwiegen und in der Stille beredh- 
net, wie lange es wohl dauern wiirde, 
bi3 Dir die unangenehme Aleiniafeit 
auf die Haut brennen würde. Ich 
dachte auch daran, dab Dein Zorn 
über andere in Feuer und Flammen 
ausbrechen würde, obaleich Du einzig 
Dir felbit die Schuld anrechnen 
mußt.” 

Seltſam, nicht wahr, Tieber Leſer? 
Und fommt doch alle Tage vor. Wem 
mehr al3 den Seelforaern, und mit 
nachhaltigerem Haß, wird's übel ge- 
nommen, wenn fie mit Mahmungen 
gewiffe Freuden verderben und Frie— 
densftörer werden? Zuletzt wird 
Sott ſelbſt der Vorwurf gemacht, daß 
er nicht Iauıt genug gewarnt hätte. — 
Die Strafe dafür ist, daß Leute, wel— 
che fich Feine Unannehmlichfeit und 
Feindfchaft zuziehen mollen, ſtille 
Schweigen und den Webelnehmifchen 
nad dem Mund jchwaten, die dann 
auf diefe Art dem Gericht der Selbſt— 
verblendung anheimfallen. 





Das erblindete Kind. 





Ein GSeelforger Berlins erzählte 
vor einer großen Gefellfchaft folgen- 
des: 

Sch ward hier vor längerer Zeit 
zu einer Sterbenden gerufen, ihr das 
heilige Abendmahl zu reichen. Ich 
fand in dem Haufe noch Spuren eines 
früheren Rohlitandes, der in den Iet- 
ten Zeiten gefunfen war. Die Schmwer- 
franfe war eine Mutter; ihre beiden 
erwachienen Söhne ftanden an ihrem 
Bett. Ich fette mich zu ihr umd be- 
fragte fie um ihren Lebensaang: was 
fie erfahren, aelitten, verloren. Ach, 
es war recht viel! Aber ihr Herz war 
voll heißen Danfeg genen Gott. Er 
hatte im Feuer der Trübfal um fie 
geworben und fie auf ewig gemon- 
nen: er hatte an ihrem Hauſe mitten 
unter allem Leid Wunder feiner ret- 
tenden Liebe gethan. „Bon vierzehn 
Rindern,” erzählte fie mit tiefer Be— 
wegung, „babe ich zmölf ‚begraben, 
und immer und immer, wenn mein 
Herz durch die Geburt eine neuen 
Kindes über den Tod des vorangegan- 
genen gaetröftet worden war, mußte 
ich e8 wieder von dem blutenden Mut- 
terherzen losreißen. Da ward mir 
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diefer Sohn geboren.” Sie zeigte 
auf den an ihrem Bett ftehenden jun- 
gen Mann. 

„sch nannte ihn Theodor, Gabe 
Gottes. Das Kind war ſchwach und 
zart bei feiner Geburt, aber mein 
Herz hing mit unausfpredhlicher Liebe 
an diefem Kind, wie an feinem ande- 
ren. Sch umjchloß es mit innigfter 
Liebe; mein tägliches leben war: 
Herr, laß mir nur diefen einen! Er 
wurde franf, fehr krank, ich flehte um 
jein Leben, und er genad. In feinem 
zarten Körper entwidelte fich früh ein 
geiftiges Streben; er lernte fehr früh 
aus dem Herzen beten, jehr früh auch 
leſen. Schon als Fleines Kind las er 
mit Begierde die Gefchichten des 
Neuen Tejtaments. Sechs Jahre war 
er alt geworden, da erblindete er auf 
beiden Augen. Mein Schmerz war 
grenzenlos. Das Kind aber blieb ge- 
troft. Es nahm das Kreuz aus Got- 
te8 Sand. Die ärztliche Kunſt ver- 
mochte vorderhand nichts gegen das 
Uebel; aber die Hoffnung für die Zu- 
funft ward nicht aufgegeben. In die 
dunfle Nacht des Kindes ftrahlte das 
belle Licht de3 Glaubend. E3 bat 
immer, daß man ihm aus der Ge- 
Ichichte des Neuen Teftamentes vor— 
lefe; es lebte mit feinem Heiland in 
einem innig vertraulichen Gebet3um- 
gang. sch war damals frank,” fo er- 
zählte fie, „al3 er einjt mit ftrahlen- 
dem Antlig an mein Bett trat. Er 
hatte die Gejchichte lefen hören, wie 
der Heiland mit Speichel einem Blin- 
den die Augen öffnete. E83 war ihm 
nach heißem Gebet die Berficherung 
geworden, er werde fein Augenlicht 
wieder erhalten: ein innerer Drang 
hatte ihn getrieben, er folle nur Tag 
für Tag unter herzlihem Gebet die 
blinden Augen in reinem, kühlem 
Waſſer baden. Ich hatte fein Ber- 
trauen zu der Gebetskur,“ fagte die 
Mutter, „aber das Kind flehte fo 
dringend um die Gewährung feiner 
Bitte, daß ich Ja jagte, zumal auch 
der Arzt fein Bedenken hatte. So 
waren acht Tage vergangen, das Kind 
hatte treulich gethan, was ihm die in- 
nere Stimme geboten. Da fam er 
früb morgens jaucdhzend an mein 
Bett: ‚Mutter, rief er, ‚es wird Licht! 
Schon fann ich Dein Bett, Deine Ge- 
ſtalt unterfcheiden; ſiehſt Du nun, 
daß der Herr Gebete erhört?’ Und 
jo war es; nad) abermal acht bis 
zehn Tagen war das Rind ſehend.“ 
Sc fühle noch bei der bloßen Erin- 
nerung die tiefe Bewegung, die mich 
ergriff, al3 die Mutter den etwa 24- 
jährigen Sohn heranrief, an ihr Bett 
fommen ließ, wie fie feine Sand er- 
ariff und mir fagte: „Sehen Sie, 
lieber Herr Prediger, fehen Sie diefe 
beiden klaren, blauen Augen, die ihm 
der Heiland aufgethan hat?“ Und ich 
ſah fie beide, und in jedem glängzte 
eine Thräne. 





ſtri 
erſt 
ent 
ode 
zufı 
zur 
Ben 
Mi 
Spi 
ſpre 
die 
Auc 
gew 
Fru 
an 
Frü 
verk 
ſich 
die ; 
D 
Arbe 
geric 
aeg ‘ 
gen 
Zent 
nen, 
Inne 
Früc 
auf | 
ger: 
deſſer 
vollk 
ein 
Baur 
Fruch 
Beſch 
Idee 
leicht 
nicht 
ſam, 
aber ; 


und f 


blicker 
Entfe 
man ı 








1906. 


Der Herbſtſchnitt bei Bäumen und 
Geftränden. 





Das richtige Beichneiden der Bäu- 
me und Gefträudye iſt nicht ſehr 
ſchwierig zu erlernen, und doc zeigen 
nur wenige Perſonen, jelbjt unter der 
Zahl der Gärtner, ein volle Ver— 
ſtändnis für dasfelbe. Um Bäume 
und Gejträuche in zutreffender Weije 
bejchneiden zu können, muß man fich 
vor allen Dingen mit der Natur ſowie 
der Entmwicelungsweife der Bäume 
und Gejträuche befannt machen und 
namentlich) bei erjteren das ſogen. 
Trageholz und bei legteren das Blü- 
tenholz von dem übrigen unterjchei- 
den lernen. Wer dies nicht verjteht, 
fann leicht durch übereiltes Schnei- 
den den Baum für die nächſte Saijon, 
ia vielleicht fiir immer unbrauchbar 
machen. In einem folchen Falle un- 
terläßt man beſſer das Bejcheiden völ- 
fig. 

Sept iſt die beite Zeit gefommen, 
um auszufinden, was weggejchnitten 
werden muß. Die Bäume und Ge- 
fträuche find nahezu entlaubt. Bei 
erfteren fann man jeßt die Stellen 
entdecken, wo die Zweige fich Freuzen 
oder zu fehr nach der Mitte hin fich 
zufammen drängen und den Zutritt 
zur Wegnahme der Frucht verjchlie- 
ben. Sett fann man mit leichter 
Mühe die zu langen und an der 
Spite zu ſchwachen Zweige durd) ent- 
iprechende Kürzungen ftärfen und für 
die nächite Tragezeit Fräftiger machen. 
Auch laſſen fich die Hauptzmweige, die 
gewöhnlich am ftärfiten Holze Feine 
Sruchtaugen entwideln, fondern dieſe 
an den Spiken außtreiben, wo die 
Früchte ſchwer zu erreichen find, jo 
verfürzen, daß die Fruchtzweige mehr 
fih anı ftarfen Holze entwideln und 
die Früchte leicht zu erreichen find. 

Die leitende Idee bei diejer ganzen 
Arbeit des Bejchneidens muß darauf 
gerichtet fein, dem Baum ein gefälli- 
ges Aeußere zu geben, feine Kreuzun- 
gen der Zweige zu dulden. und das 
Zentrum des Baumes fo weit zu öff- 
nen, daß das Sonnenlicht auch die im 
Innern de8 Baumes wachjenden 
Früchte erreichen fann. Wir werden 
auf diefe Weiſe vielleicht etwas weni— 
ger Früchte vom Baume erzielen, in- 
deſſen die wenigen Früchte werden 
vollfommen und ſchön fein, während 
ein dichter, mit Früchten bejekter 
Baum nur faure und undollfommene 
Frucht erzeugen wird. Wer fich beim 
Beichneiden feiner Bäume bon diefer 
Idee leiten läßt, wird das Befchneiden 
leicht erlernen, nur muß man damit 
nicht übereilt verfahren. Es ift rat- 
fam, öfter den Schnitt vorzunehmen, 
aber jedesmal nur wenig zu fchneiden, 
und ſich durch ein forafältiges Neber- 
blieten de8 Baumes von einer Fleinen 
Entfernung aus zu überzeugen, daß 
man richtig operiert hat. 
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Für das Beſchneiden der Gefträudhe 
gelten im allgemeinen diefelben Re- 
geln. Einige Gejträuche treiben Blü- 
ten am vorjährigen Holze, andere an 
dem Frühlingswuchſe. Erjtere mwer- 
den jekt, fpätejtens früh im nächiten 
Frühling bejchnitten, doch darf das 
junge, jeßt reifende Holz nur etwas 
gekürzt, nicht ftarf gefchnitten werden. 
Die Tetteren blühen am Frühlings- 
triebe und werden erft gefchnitten, 
nachdem fie abgeblüht find. Auch bei 
den Gefträuchen hat es fich bewährt, 
daß öfters geringeres Schneiden dem 
gewaltigen Bejchneiden in längeren 
Smwifchenräumen vorzuziehen it. 





Fütterung der Pumpfins an Kühe. 





Wir finden unter den Farmern 
Vorurteile für den gegen das Füttern 
bon PBumpfins an Milchkühe. Der 
eine fagt, daß es dazu führt daß die 
Kühe troden werden, der andere da- 
aegen hält e8 für ganz recht, wenn 
die Samenförner herausgenommen 
werden. Die Erfahrung zeigt aber, 
daß dies eher eine Frage der haraf- 
teriitifchen Eigenjchaften der Kühe ijt 
al3 eine Frage der charafterijtijchen 
Eigenjchaften des Pumpkins. Ein 
Verſuch wurde mit der Fütterung von 
Pumpkins an einer der beiten Dur- 
hbam-Milchfühe gemacht. Diefelbe war 
eine fehr gute Milchfuh, ja fie wurde 
bei gewöhnlicher Behandlung da3 
ganze Sahr hindurch nie trocden. ALS 
fie aber zu reichlid; mit Pumpkins ge- 
füttert wurde, gab fie in der Milch 
nad), bi3 fie nahezu trocken wurde; fie 
begann aber immer fetter zu werden, 
big fie voll gemäftet war. Man hörte 
fodann mit dem Füttern von Pump- 
fins auf, um dem Milchverluft Ein- 
halt zu thun. Eine Außerft magere 
Kuh wurde fodann mit Bumpfins ge- 
füttert. Man hoffte hiermit die Kuh 
eben jo fett zu machen wie die borer- 
mwähnte Durham-Kuh. E3 war indef- 
fen nicht der Fall; denn je mehr 
Pumpfins die Kuh erhielt, defto mehr 
Milch gab fie und nachdem fie mehrere 
Mochen hindurch reichlich mit Pump⸗ 
kins gefüttert worden war, war fie fo 
mager wie vorher. Hieraus ift er- 
fihtlih, daß man das Nefultat mit 
der Fütterung von Pumfins bei den 
verfchtedenen Kühen nicht vorausſa⸗ 
gen Tann. Der Eigentümer einer 
Herde Milchkühe mag durd) das Füt— 
tern mit Pumpkins einen großen Ver⸗ 
Iuft in der Produktion der Milch er- 
leiden, während der Eigentiimer ei- 
ner anderen Serde eine reichlichere 
Quantität Mil erzielt. Die indi- 
viduelle Veranlagung der Tiere giebt 
hierbei den Ausfchlag. 





Milchfieber bei Kühen. 





Intereſſante und fehr Tehrreiche 
Aufzeidinungen über das Auftreten 


und die Urfache des Milchfiebers bei 
Kühen veröffentlichte das St. Galler 
Bolfsblatt. Bei der legten Viehzäh— 
fung stellte ein Zähler bei 100 Oeko— 
nomen Erhebungen darüber an, wie 
oft Milchfieber mit ſchlimmem Aus— 
gang in den legten fünf Sahren vor- 
fam und wie die Kühe vor und nad) 
dem Kalben gefüttert wurden. Gie- 
benzehn Defonomen hatten feine Ber- 
Iufte durch Milchfieber. In diefen 
Ställen wird bereit3 drei bi3 vier Wo— 
hen von dem borausfichtlichen Kal— 
ben jede Fütterung mit Araftfutter 
eingestellt oder wird in einigen Fäl- 
fen nur die Hälfte der gewöhnlichen 
Futtermenge mehrere Tage vor dem 
Kalben verabreiht. Dreiundſechzig 
Oekonomen hatten eine bis zwei Kühe 
und 20 Defonomen zwei bis ſieben 
Kühe an Milchfieber verloren. Bei 
den erſteren wurden die Kühe kurz 
vor dem Kalben etwas ſchwächer, bei 
den letzteren dagegen noch etwas ftär- 
ker gefüttert, um nach ihrer Anſicht 
den Kühen das Kalben zu erleichtern. 
Dieſe lehrreichen Aufzeichnungen ver— 
dienen allgemein bekannt zu werden. 





Gekochte Milch an Kälber. 





Seit Einführung der Separatoren, 
noch mehr aber feit der Entdeckung, 
daß die Tuberfulofe fich auf Mälber 
meiftens durch Milch von Kühen über- 
träat, welche mit Eutertuberfulofe be- 
haftet waren, hat man da3 Vaſteuri— 
fieren der Magermilch und das Kochen 
der Vollmilch empfohlen, um fo durch 
Tötung alfer Tuberfelfeime die Käl— 
ber vor Anstellung zu fchüten. Die 
pafteurifierte Magermilch ift im all- 
gemeinen den Rälbern gut befommen, 
da diefe langſam, nachdem fie Fürzere 
oder Tänaere Zeit mit der Vollmilch, 
mie fie von der Puh Fam, aefüttert 
waren, an die pafteurifierte Mager- 
milch aemöhnt murbden. 

Anders meftaltete fich die Sache in 
mit Tuberkuloſe verſeuchten Herden. 
Mollte man da die Mälber vor der 
Krankheit bewahren, fo mußte man 
fie von den verſeuchten Kühen entfer- 
nen und mit feimfreier, alfo nefochter 
Milch ernähren. Dabei gingen aber 
fehr viele Mälber zu Grunde, fo viele, 
daß man als Regel aufitellen Fonnte, 
die gekochte Milch ift den Kälbern fehr 
mwenta zutrãglich. Ferkeln befommt 
fie befanntlich fehr aut. 

Da auch hierzulande in intenfiven 
Milchwirtſchaften einzelne Farmer 
anfangen, ihre Kälber aufzutränken 
ımd da auch hier die Tuberkuloſe 
in einzelnen Gegenden Fortichritte 
macht, mollen wir zum Beſten der 
Farmer, die etwa aefochte Milh an 
Kälber verfüttern mollen, hierunter 
die Erfahrungen eines befannten oft- 
preußifchen Rindviehzüchters mit der 
Verfütterung gekochter Milch eben. 
Derfelbe fagt: „Sch koche meine Milch 
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feit vier bis fünf Jahren auf, fand 
aber, daß die Kälber nach) kaum vier 
Tagen anfingen ſchlecht zu gedeihen 
und am liebjten Streu fragen. Beim 
Schlachten der Kälber — nad) vier 
Wochen gingen fie gewöhnlic drauf 
—fand man im Magen Streu und 
Dung. Ich fing nun an, Kalk zuzur 
fügen, aber das half nichts. Nun 
habe ich Kochſalz zugegeben, da hörte 
das fchlechte Gedeihen der Kälber auf. 
Ein ganzes Jahr ging das ganz vor— 
züglidh; da Frepierten wieder vier big 
acht Wochen alte Kälber. Der Tierarzt 
konnte nur fejtitellen, daß Streu umd 
Miſt im Magen war. Das lag daran, 
daß die Milch in den legten Tagen 
nicht gejalzen war, 


Die Dampfigfeit der Pferde. 
(Heaves.) 

Der Pferdebeſitzer weiß meiſtens, 
daß Dämpfigkeit ſein Pferd nicht di— 
rekt zum Tode führt. Er nimmt aber 
auch wahr, daß fein Tier an Lei— 
Itungsfähigfeit immer mehr einbüßt. 
Bedenfen wir nun noch, dag. Däm— 
pfigfeit unheilbar iſt, jo fann unjer 
Beitreben nur noch dahin gehen, daß 
franfe Pferde jo lange als möglid) 
und jo leijtungsfähig als möglich zu 
erhalten. Bor allem muß die Er- 
nährung eine richtige jein. Erjchlaf- 
fende, gehaltlofe Nahrung, welche nur 
die Baucheingeweide ausweitet, jo daß 
diejelben auf Zwergfell und Bruftor- 
gane drücden, it zu vermeiden. Man 
fei bemüht, in fleiner Menge viel 
Nähritoff zu reichen. Obenan jteht 
der Hafer. Die Stalltemperatur muß 
mäßig warm fein. Die Stallluft muß 
wechjeln fönnen. Die Aufnahme gro- 
Ber Mengen Trinkwaſſer auf einmal 
iit zu vermeiden. Bon Wichtigkeit 
iit die Pflege der Haut. Deren Thä— 
tigfeit fann angeregt werden durd) 
Neinhaltung derfelben und durch ge- 
legentliche Verabreihung einer Hand 
voll Wachholderbeeren im Futter. 
Das dämpfige Pferd muß mit ſchwe— 
rer Arbeit möglichjt verfchont werden. 
Bei richtiger Behandlung und guter 
Pflege kann ein dämpfiges Pferd 
recht wohl Futter und Pflege Jahre 
lang vollauf durch Leiſtung von Ar— 
beit, die feinen Kräften angepaßt ilt, 
verdienen. 





Das läftige Knarren des Schuh- 
werks verliert jich nach Bepinfelung 
der Sohlen mit Zeinöl. 





Würmer aus Alumentöpfen zu ver- 
treiben. — Man löſt aelöjchter Kalk 
in einem Gefäß mit faltem Waſſer 
auf und ftellt die Blumentöpfe bis an 
den Rand hinein. Nach einigen Stun- 
den ziehen fi die Würmer an die 
Oberfläche der Erde und man kann fie 
mit geringer Mühe fammeln und ver- 
nichten. 
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Zeitereigniſſe. 
Ausland. 








Petersburg ruhig. 

St. Petersburg, 5. Nov. — 
Der Sonntag verlief in St. Peters- 
burg glüclicherweife ohne Unruhen 
und Blutvergießen. Die Sozialde- 
mofraten und Revolutionäre hatten 
eine Niefendemonftration in Verbin- 
dung mit dem Begräbnifje der Gefal- 
Ienen geplant, die in den Aufitänden 
der Ietten Woche ihr Leben verloren, 
und es war beabfichtigt worden, Rie— 
ſenprozeſſionen in den Borjtädten zu 
bilden, welche die verjchiedenen Arbei- 
ter-Organifationen repräfentierten, 
und mit roten Fahnen durd) die Stra- 
Ben der inneren Stadt zu marjchieren, 
die Leichen der „Märtyrer“ mitfüh- 
rend. Dieſe Prozeſſionen follten ſich 
an der Kaſan-Kathedrale treffen, wo 
die Leidenſchaften der Menge durch 
revolutionäre Reden aufgereizt wer— 
den ſollten. 

Letzte Nacht aber, als bekannt wur— 
de, daß General Trepow eine große 
Demonſtration, die Unruhen herauf— 
zubeſchwören geeignet war, nicht ge— 
ſtatten würde und daß der Bürger— 
meiſter eine Proklamation erlaſſen 
hatte, daß die Straßen nicht der geeig— 
nete Ort ſeien für die Erörterung po— 
litiſcher Beſchwerden, gaben die So— 
zialiſtenführer ihren Plan auf mit 
der Begründung, daß ſie fürchteten, 
dieſe Demonſtration des Volkes werde 
zu Blutvergießen führen, wozu ſie ge— 
genwärtig noch nicht bereit ſeien. Das 
Volk wird kämpfen, wenn es bereit 
iſt, nicht wenn Trepow es wünſcht! er— 
klärten ſie. 

Daher wurden die Begräbniſſe im 
Stillen abgehalten und die Arbeiter 
wohnten den Gedächtnisfeiern in ver- 
fchiedenen Fabrifen bei. Trotdem die 
Demonjtration formell abgefagt wor- 
den war, jtrömten doc Zehntaufende 
nad) dem Newsky Profpeft. Die breite 
Straße vor der Kaſan Kathedrale war 
dicht mit Menfchen befett, aber feiner- 
lei Unruhen famen vor und die bereit 
gehaltene Kavallerie wurde nicht be- 
nötigt. 

Die Leiter der reaftionären Bewe— 
gung ſehen eine Zeit verhältnismä- 
Biger Ruhe voraus und fprechen von 
dem großen Streife einfach al3 einem 
„Manöver“, das die Autofratie zu 
Zugeftändniffen zwang. 

Während die Nachrichten aus den 
Provinzen erfennen lafjen, daß nahe- 
zu normale Verhältniffe in vielen Ge— 
genden wieder eingetreten find, bleibt 
die Lage in den Oſtſeeprovinzen, im 
Kaukaſus, Odeſſa und anderen Orten 
des Südens, wo die Nusjchreitungen 
allgemein einen antifemitifchen Cha- 
rafter angenommen haben, andauernd 
ernft. 

Thomas €. Heenan, der amerifani« 


ſche Konſul in Odefja, hat der ame- 
rifanifchen Botfchaft eine Depejche 
zugehen laſſen des Inhalts, daß jeit 
Dienstag die blutigen Angriffe auf 
Juden angedauert haben und daß er 
die Zahl der Getöteten auf Taufende 
ſchätze. Artillerie jei zur Unterdrüf- 
fung der Aufſtände benugt worden. 
Glücklicherweiſe find, wie er hinzu» 
fügt, amerifanifche Intereſſen nicht 
berührt worden. 

St. Betersburg, 6. Nov. — 
Der „Amtsbote“ veröffentlichte wie- 
der eine in dringendem Tone gehal- 
tene Mahnung an das rufjiiche Volk, 
der Regierung Vertrauen entgegen zu 
bringen. In dem Artikel werden die 
Warnungen des Grafen Witte wieder- 
holt und es wird gleichzeitig nad)- 
drücflich darauf hingewiejen, daß das 
Reich dem Verfall entgegen gebt, 
wenn das Volf ſich nicht feit um die 
Regierung jchart. Schließlich wird 
auf die vielen und einander wider- 
iprechenden Forderungen aufmerkſam 
gemacht, mit denen die Negierung. an- 
aeficht3 der Unruhen bejtürmt wird. 
Auf der einen Seite Flagt man über 
den llebereifer und auf der anderen 
iiber die Gleichgültigfeit der Trup— 
pen, die einen verlangen militärijchen 
Schutz und die anderen die gänzliche 
Entfernung der Soldaten aus den 
Aufruhrbezirken. 

St. Petersburg, 6. Nov. — 
Der Fürſt Lwow teilte der Aſſo— 
ciierten Preſſe mit, daß die Abord- 
nung der Moskauer fonjtitutionell- 
demofratifchen Partei, welche geitern 
dem Grafen Witte ihre Aufwartung 
machte und die Einberufung einer 
fonitituierenden Verſammlung for- 
derte, der Anficht ift, daß nur auf dem 
von ihr vorgefchlagenen Wege die 
age geflärt werden könnte. Der 
Fürſt fuhr fort: 

„Der Graf Witte verlangte unfere 
Unterjtüßung und jagte, daß das Pro— 
gramm feiner anderen politischen 
Gruppe feinen Anfichten jo nahe kä— 
me, wie das unfrige. Aber die Unter- 
ſtützungen feiner Partei vermag heute 
noch die Entwicelung des großen 
Dramas hintenan zu halten. Die 
Nutofratie hat abgedanft und kann 
nicht mehr auf halbem Wege jtehen 
bleiben. Eine aus dem allgemeinen 
direften Wahlrecht hervorgegangenen 
Fonftituirende Berfammlung muß die 
Garantien gefeglich fejtlegen, welche 
die im Manifeft verfprochenen Frei- 
heiten gewährleiften. Es ijt für die 
Regierung befjer, wenn fie dag jekt 
einfehen Iernt, als wenn ihr vom 
Volke gewaltfam die Augen geöffnet 
werden müſſen. 

Der Graf Witte ſagte uns, daß die 
Gewährung des allgemeinen Stimm— 
rechts auch das Endziel feiner Politik 
bilde, daß er aber nicht mit unſeren 
Anſichten über deſſen Einführung 
übereinſtimme. Die Regierung könne 
bei der gegenwärtigen Aufregung, die 
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täglich zu blutigen Zufammenftößen 
zwijchen den verjchiedenen Klaſſen der 
Bevölkerung führe, nicht die ſchwere 
Berantivortlichfeit auf ſich nehmen, 
wie fie eine fo gründliche Umwälzung 


in ſich ſchließt. Die Erledigung die- 
jer Frage müſſe der Nationalver- 
jammlung (Reichsduma) anheimge— 
ſtellt werden.“ 

Korea. 

Victoria, B. €. 8. Nov. — 
Der Dampfer „Empreß of China“ 
bringt die Nachricht, daß der Kaiſer 
bon Korea fich mittelit Opium zu ver— 
giften drohte, weil ihn die Haltung 
Englands Korea gegenüber aufs höch- 
te empört. 

Der Kaifer lieg durch die Vermitte- 
lung feines Minijters des Nuswärti- 
gen an den englischen Gefandten in 
Söul eine Befchwerde darüber richten, 
daß in dem britijch-japanifchen Ver— 
trage der Unabhängigkeit Sapans kei— 
ne Erwähnung gethan worden fei. 
Der Kaiſer ließ erklären, daß er fei- 
nem Abfommen jeine Zujtimmung 
geben würde, das ein japanijches 
Proteftorat über Korea in fich jchlie- 
Be. 

Später äußerte der Kaiſer einer fo- 
reaniſchen Prinzefjin gegenüber, er 
wiirde fich lieber mit Opium vergif- 
ten, als in die drohende Schmälerung 
des Anſehens Koreas einwilligen. 

T. S. Min, ein reicher Koreaner, 
traf bier ein und reiſte nach Wafhing- 
ton, um die Hilfe Amerifas für Ro- 
rea in Anfpruch zu nehmen. 





Santo Domingo, 

Wafhington, 8. Nov. — Sn 
Santo Domingo bereitet fich wieder 
eine revolutionäre Bewegung vor, die 
zu einem Aufruhr zu führen droht. 
Diefe Meldung lief bei der hiefigen 
Regierung ein. Das Marineminifte- 
rim wird auf Erfuchen des Staat$- 
jefretariat3s Schritte zur Wahrııng 
des Friedens auf der Inſel thun. 





Genadorifche Päſſe. 

Wien, 8 November. — Eijen- 
bahnweichenfteller von Ober- und 
Niederöfterreih, Tyrol und Steier- 
marf bielten heute abend hier eine 
Verſammlung ab und bejchloffen für 
eine Erhöhung ihrer Gehälter um 20 
Prozent und kürzere Arbeitszeit zu 
jtreifen. Der Streit wird die Form 
eines paffiven Widerftandes anneh- 
men, wie e$ die italienischen Streifer 
machten. Diefer beſteht aus einer ge- 
nauen Befolgung aller für den Ver— 
fehr beitehenden Regulationen, die 
bon dem Perfehrsminiiterium erlaj- 
fen worden find, die aber fo verwik- 
felt und abfurd find, da der Ver- 
fehr nur möglich ift, wenn fie in 
Wirflichfeit ignoriert werden. Die 
Beobachtung der Ausführung diefer 
Beltimmungen wird allen Verkehr fo 


15. November 


hindern oder verzögern, daß der Han- 
del ernitlich geſchädigt ift. 

Der Streit an den Staatöbahnen 
greift um fich und droht allgemein zu 
werden. Etwa 10,000 Angejtellte find 
bereit3 in Mitleidenſchaft gezogen, 
und die Lofomotivführer aller böhmi- 
chen Linien haben befchlofjen, fich dem 
Streif anzuschließen. 

Mehrere Fabriken find geziwungen 
geweſen, wegen Mangel3 an Kohlen 
ihre Fabrifation einzufchränfen oder 
ganz einzustellen. 





China; 

Songfong, 38 Nov. — Mel- 
dungen aus Canton bejfagen, daß die 
amerifafeindlihde Stimmung dort 
noch im Steigen begriffen iſt. Eine 
Amerifanerin wurde auf offener 
Straße angefpieen, und dem amerifa- 
nifchen Konſul Lay ging ein Droh- 
brief zu, demzufolge des Beamten Le— 
ben in Gefahr ſchwebt, wenn die ver- 
hafteten Boykotter amerifanifcher 
Waren nicht wieder in Freiheit geſetzt 
werden. Der Konſul erſuchte den 
Vizekönig, die Abhaltung einer ange— 
kündigten amerikafeindlichen Maſſen— 
verſammlung in Canton zu verbieten, 
der chineſiſche Würdenträger verhält 
ſich aber anſcheinend gleichgültig. 

Der amerikaniſche Konſul reiſte ſo— 
eben nach Lientſchau, um eine amtliche 
Unterſuchung der dort verübten Mor— 
de an den amerikaniſchen Miſſiona— 
ren vorzunehmen. Die chineſiſche Re— 
gierung läßt ſich dabei durch den Tao— 
tai vertreten. 


Victoria, B. C. 8. Nov. — 
Telegramme aus Peking melden, daß 
die Bewegung zum Sturze der gegen— 
wärtigen chineſiſchen Dynaſtie mit ge- 
radezu unglaublicher Schnelligkeit um 
ſich greift. Am 16. Oktober wurde 
ein Teil der Stadt Peking abgeſperrt. 
Fremden wurden bon den Wachen die 
gejchloffenen Thore geöffnet, die Chi- 
nejen wurden aber unerbittlich zuriic- 
gewiefen. Aus verfchiedenen Teilen 
des Landes wird gemeldet, daß die 
Revolutionäre außerordentlich eifrig 
an der Arbeit find. Ein Blatt in 
Schanghai meldet, daß unter den ein- 
geborenen Dienjtboten der Fremden 
in Tientfin eine wahre Vanik herrfcht, 
und daß viele von ihnen aus Furcht 
vor den fommenden Dingen ihre 
Stellen verlaffen. 

Sapanifche Zeitungen melden, daß 
die Kaiſerin-Witwe nach ihrer eiligen 
Rückkehr von dem Sommerfite nad) 
Peking den Kaifer fofort ins Verhör 
genommen und genau darüber ausge— 
fraat habe, mas er von dem Pekinger 
Bombenattentat wiffe. Der Kaiſer fol 
dabei in aroße PVerlenenheit geraten 
fein, woraufhin die Kaiferin-Mitwe 
ihn durch ihres Winkes harrende 
Wächter in ein Gemach abführen Tieß, 
das er inzmwifchen noch nicht verlaffen 
durfte. Es wird niemand zu ihm ge- 
laſſen. Die Speifen werden ihm durd) 
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ein Fenſter gejchoben. Der „Hochi 
Schimbun“ jagt, der Kaijer jtoße von 
Zeit zu Zeit Schreie aus, wie ein 
Wahnfinniger. 





Große Unzufriedenheit herrſcht un- 
ter den Koreanern über das gewalt- 
jame Vorgehen der japanijchen Mili- 
tärbehörde; große KYänderjtreden zivi- 
ſchen dem Südberge bei Söul außer- 
halb der Stadtmauer und dem Han- 
fluffe jind für Militärzwecke abge- 
itecft worden, gerade das fruchtbarjte 
Gebiet, die jogenannte Kornkammer 
Söuls. Da fünf große Dörfer dabei 
in Betracht fommen und den Bejigern 
nur im Ganzen 300,000 Mark dafür 
als Entjchädigung gezahlt werden jol- 
len, aljo faum ein Zwangzigitel des 
wirklichen Wertes, jo jtieg die Erre- 
gung aufs Neußerjte; jamtliche Eigen- 
tümer begaben ſich nach der Haupt- 
itadt, um dem Minijter des Innern 
ihre Not zu klagen, woran jie aber 
durch japanifche Gendarmen verhin- 
dert wurden. Als jie mit Stöcden 
und Steinen verſuchten, gewaltjam 
ans Ziel zu gelangen, wurden fie mit 
blanfer Waffe auseinander getrieben ; 
zwei wurden getötet und die Anfüh— 
rer, 15 an der Zahl, ins Gefängnis 
geſteckt. 





Deutſchland. 

Die naſſe Witterung hat der Kar— 
toffelernte am Niederrhein ungemein 
geſchadet; die Kartoffeln faulen im 
Felde. Dadurch iſt geradezu eine 
Kartoffelnot entſtanden. Um ihr ab— 
zuhelfen, haben mehrere Fabrikbeſitzer 
erhebliche Mengen Kartoffeln wagen— 
weiſe von ferne her bezogen und ge— 
ben ſie nun gegen kleine Teilbezah— 
lungen an Arbeiter ihrer Fabriken 
ab. 





Die ältejten Deutfchen in Serufa- 
lem waren die Hauseltern des Hojpi- 
3e8 der Johanniter dajelbit, der ehr- 
würdige Heinrich Bayer aus Wiürt- 
temberg und feine unermüdlich thä- 
tige Frau. Sie waren vor nunmehr 
faſt 50 Sahren nad) Serufalem gezo- 
gen und jtanden gegen 30 Sahre dem 
Ordens-Hofpiz vor. ALS folche find 
jie jehr vielen Beſuchern des heiligen 
Landes befannt geworden; denn die 
Pilger aus aller Herren Länder fehr- 
ten bei ihrem Berweilen in Jeruſalem 
immer gern bier ein. Frau Bayer hat, 
wie damals berichtet wurde, am 28. 
Dezember v. 3. ihre Augen für im- 
mer geſchloſſen. Infolgedeſſen trat 
vor furzem ein Wechjel in dem Amte 
der Hauseltern in jenem internationa- 
len Heim ein. Der 70 Jahre alte 
Herr Bayer hat fich zurücdgezogen, 
um den Abend feines arbeit3reichen 
Lebens in jtiller Behaglichkeit bei ei- 
ner feiner Töchter in derfelben Stadt 
zu verleben. An feiner Stelle ift fein 
Schwiegerſohn, der bisherige Kauf— 


mann und Dlivenholzhändler Beiter, 
zum Borjteher des Hojpizes ernannt 
worden. 


Gin Tornado. 

DElahboma Eity D,%, 4. 
Nov. — Ein Bericht traf von Ana- 
dorfo ein, welcher bejagt, daß Die 
Stadt Mountain View, 35 Meilen 
wejtlich von dort, heute abend von 
einem Tornado heimgejucht wurde, 
der großen Schaden anrichtete. Leute 
von Anodorfo haben jic) dorthin be- 
geben, um die Höhe des Schadens zu 
ermitteln. Es wird berichtet, daß 
35 Berjonen getötet oder verlegt wur— 
den. (Mountain Bierv ijt ein Eleiner 
Drt, wenige Meilen von Snyder ges 
legen, das im legten Frühjahr vor ei- 
nem Tornado heimgejucht wurde, bei 
dem 120 Menjchen ihr Leben verlo- 
ren. D. R.) 


Guthrie, O. T. 4 Nov. — Te 
lephonnadrichten aus EI Reno konſta— 
tieren, daß durch den Tornado, der 
heute abend Mountain View heim— 
juchte, 20 bis 30 Berfonen getötet und 
eine große Anzahl verlegt wurden. 
Bon Anadorfo wurden Hilfszüge 
dorthin abgejhikt. Mountain Bier 
liegt auf dem halben Wege zwijchen 
Anadorfo und Hobart.. Alle Drähte 
jind niedergerifien. 

Mountain Biew O. T., 4. 
November. — BDieje Stadt wurde 
heute abend furz nad) fünf Uhr von 
einem Tornado verwüſtet. Großer 
Schaden wurde verurjacht, zwei 
Baumwollenfabrifen und etwa 20 
Wohnhäuſer litten jchwer. Mehrere 
Berjonen wurden als getötet und 15 
bis 20 als verlegt gemeldet. 

Schlimme Berlegungen erlitten T. 
D. Bunn und I. W. Gray, während 
zahlreiche andere Perſonen mit leich— 
teren Berlegungen davonfamen. Der 
Sejchäftsteil der Stadt wurde nicht 
berührt, nur einige Fenjter wurden 
zertrümmeert. 

Die Höhe des Verluſtes Fonnte nod) 
nicht fejtgeitellt werden. 





Beflere Adreſſen für Ellis Jsland. 

Wegen mangelhafter und ſchwer zu 
entziffernder Adrefjen werden auf der 
New Norfer 
zahlreiche Einwanderer fejtgehalten, 
und die abgejfandten Depefchen kom— 
men mafjenhaft al3 unbeitellbar zu- 
rüd. Der Rat der Einwanderungsbe- 
hörde geht dahin, den erwarteten 
Freunden ihre Adreſſen von Fundiger 
Hand auffchreiben zu laſſen, um den 
Ankömmlingen unnüten Aufenthalt 
zu erjparen. 

Nach fiebenmonatlihem Aufenthalt 
auf Ellis Aland wurden vier dort 
fejtgehaltene Kontraftarbeiter endlich 
nad) Europa zurüdgejchiet. Sie blie- 


Einwanderungsinjel 
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ben fo lange. da als Zeugen gegen die 
wegen Einführung von SKontraftar- 
beitern angeflagten New Yorker Ka— 
chel⸗Fabrikanten, bi3 dieje Angelegen- 
beit num endgültig erledigt it. Die 
Biere erhielten vom Jujtiz-Departe- 
ment al3 Zeugen je einen Dollar den 
Tag bewilligt, welche Summe von 
den $4000, welche die Fabrifanten 
als Strafe bezahlen müfjen, bejtritten 
wird. Die Biere erflärten, daß die 
ihnen auf Ellis Island zuteil gewor- 
dene Behandlung nichts zu wünſchen 
übrig ließ, und es undanfbar von ih- 
nen wäre, wenn fie das Gegenteil ja- 
gen würden. Sie waren in den obe- 
ren Räumen bejonders einquartiert 
und auf der Inſel wurde ihnen volle 
Bewegungsfreiheit gejtattet. Bor ih» 
rem Scheiden begab jich ein Beamter 
von Ellis Island nach New York, um 
Neijefleider für fie zu Faufen. 
Unheimliher Fund. 

MountPBernon, Ohio, 6. No- 
vember. — Jarvis Shellenberger, 
Bruder des im Juni diejeg Jahres er- 
mordeten Sheriffs, fand beim Zuſam— 
menfegen dürren Qaubes im Hofraum 
jeiner Behaufung eine vom Regen 
völlig durchnäßte Zündjchnur, ſowie 
eine Dynamitbombe. Die Bolizei 
alaubt, daß Spießaeiellen des Hild- 
reth, der wegen Ermordung des She- 
riffs Strafe verbüßt, den Plan ge- 
faßt hatten, am Samstagabend das 
Shellenbergerijhe Haus in die Luft 
zu fprengen, daß aber der Plan durd) 
den Itrömenden Negen vereitelt wur— 
de. Der Sheriff James C. Shellen- 
berger hatte fein Leben bei dem Ber- 
juche eingebüßt, den Hildreth wegen 
eines an fich geringfügigen Vergehens 
zu verhaften. 





Erſchoß fid aus Verfjehen. 

Superior, Wis. 6. Nov. — 
S. N. Dieinfon, früher Richter, einer 
der befanntejten Anwälte des Staates 
Wisconfin, erſchoß ſich aus Verfehen, 
während er ein Sagdgewehr reinigte. 
Der Berjtorbene war iiber 70 Jahre 
alt, was ihn aber nicht davon abhielt, 
noch immer rüftig feiner Praris nad)- 
zugehen. Herr Dickinſon zählte zu den 
Rionieren der Weitjeite Superiors 
und war von Sparta, Wis., einge- 
wandert. Politiſch zählte er fich zu 
den Demofraten Clevelandicher Nich- 
tung. 





Cir George Williams. 

New Norf, 6. Nov. — Sir 
George Williams, 84 Nahre alt, Be- 
gründer der als „Noung Men’s Chri- 
ſtian Aſſociation“ befannten Bereini- 
aung, iſt in London, wo er im Kahre 
1844 die erfte derartige Gejellichaft 
ins Leben rief, gejtorben. Im Jahre 
1894 wurde er von der Königin Vie— 
toria in Anerfennung feiner Ber- 
diente in den Ritterftand erhoben. 


13 
Freies 
Magen: 
Mittel! 


Dan schreibe fofort. Ein Padet einer 
großen Entdedung frei an Alle! 








Kopfichmerzen, Schwindel, Erbrechen, 
Nervofität. Urſache: ſchlechte 
Verdauung. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Ur— 
ſachen, als Verſtopfung, Leberleiden, Hä- 
morrhoiden, Kopfſchmerzen, ſaures Auf: 
ſtoßen, Herzbrennen, Blähungen, Schlaf: 
loſigkeit, geiſtige Niedergeſchlagenheit, 
Herzklopfen, Nervoſität, Magenfatarrh, 
Magengeſchwüre, Magengas, Gefühl der 
Vollheit nach dem Eſſen, Aufſtoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geſchmack im Munde, 
Appetitlofigkeit ete., behaftet ſeid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adrefie, ich 
werde Euch ein freie Packet von meinen 
Magentabletten fenden, melde Euch in 
Kürze heilen erden. So mohlthuend 
wirfen diefe Magentabletten, daß jchon 
Fälle aeheilt wurden, wo anjcheinend feine 
Hülfe mehr möglich mar. Es iſt eine 
wunderbare Entdedung, melde Euch in 
furzer Zeit heilen wird. Ein illuftrirteg) 
52feitiges8 Buch, melches Ihren all ges 
nau bejchreiben mird, fende ich ebenfall3 
frei. Schickt fein Geld oder Poſtmarken, 
denn ich ill, daß jeder Kranke dieſes 
föftliche Mittel erſt auf meine Koiten pro? 
birt. Man adreffire: John A. Smith, 


2889 $loriandlda., Milmaulee, Wis. 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenleis 
den, Brud, Krebe ohne Mefier, Herzleiden, Ge⸗ 
ſchwüre des Mutterleibes, Weißen ginß, Quincy, 
Drüfen-Anihwellung, rg alzfluß, Ner⸗ 
—— Katarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſfſe 
frei. 

Mrs. Anna Halber, Battle Greet, blind 10 Jahre 
Ders. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 Jahre 
Mr. B. GCoot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiſſen, 
Rofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge⸗ 
heilt, 


DR. G. MILBRÄNDT, 
Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Huſten-Kur, Kopfmeh:fur, Hühner - Gholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





Groswell, Mich. 








en diefen großen nidelverziees 
ten ftählernen Sparherd 
ohne Wärmeclojet oder Res 
u jervoir. Mit hohem Wärmes 
clojet, emaillirtemRefervoir, 
h ka; M wie Xbbildung, 813.9; gros 
56T, Qeräumiger Ofen, fech® 
Roclöcer, Eonftruction kalt 
gewalzter Stahl. Duplegs 
roft ; brennt Hola oder Kohle. 
Huͤbſche Nidelverzierungen, 
„ elegant polirt, 
nu malen I Sparet Geld 
> RI indem Ihr von dem 
bi Fabrikanten kauft. 
> GrößterBargain je 
Zu offerirt; jo gut mwieboppelt 
fo theuer verfaufte 


J 
—P 


nicht, bis Ihr ihn habt. 
Marvin Smith Co., Chicago, JUL 











14 Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Einwanderung über New York im 
Dftober. 

Der diesjährige Oktober ijt in Be- 
zug auf Einwanderung unerreicht, jo 
weit New Vork in Betradyt fommt. 
Es wurden fajt 10,000 Einwanderer 
mehr auf Ellis Island gelandet, als 
im gleidien Monat des Vorjahres, 
56,209 gegen 46,811 im gleicyen Mo- 
nat des Vorjahres. Aus dem Bericht 
des Vertreters der Deutjchen Gejell- 
ichaft New Yorks auf Ellis Island 
geht hervor, daß während des verflof- 
fenen Monat3 jieben Einwanderer 
aus dem Deutjchen Reich dorthin zu- 
rückgeſchickt murden; zwei wegen 
Trachoma, zwei wegen ungünjtiger 
ärztlicher Attejte, eine Frau mit ih- 
rem Kinde, welche mit Zurüdlajjung 
ihres Gatten in der Heimat, einge- 
troffen war, und ein „blinder Paſſa— 
gier“. Ein tragijcher Fall unter den 
deutjchen Einwanderern fiel vor. Es 
fam auf einem frangzöfifchen Dampfer 
ein 85 Sahre alter Mann aus dem 
Eljaß an, um ſich zu feinen vier Kin- 
dern zu begeben, die wohlhabend fein 
follen. Der Greis wurde auf ein ärzt— 
liches Zeugnis hin, daß er an Alters— 
jchwäche leide, auf Ellis Island fejt- 
gehalten und die Kinder hiervon ver- 
itändigt. Später wurde auf Ellis 
Island die Mitteilung gemacht, daß 
die Kinder fich entjchieden geweigert 
hätten, den Vater aufzunehmen, und 
daß fie von der Einwanderungsbe- 
hörde die Zurüdichidung des An- 
kömmlings verlangt hätten. Snfolge- 
deſſen wurde der Greis nochmals der 
Snquifition vorgeführt und zur Zu- 
rückſchickung verurteilt. 





Endlich gefunden, 

Anjonia, Conn. — Seit 10 
Jahren hat Frau Joſeph MeKenzie es 
nie unterlaſſen, die Uhr aufzuziehen 
und unter das Bett zu guden, ehe ſie 
fich fchlafen legte und jegt endlich hat 
fie den Lohn ihrer Vorſicht empfan- 
gen. Auch geſtern abend richtete fie 
ihre Blide auf den Fußboden unter 
dem Bett und jah ein Paar Schuhe. 
Sie vermutete zuerst, daß es die 
Schuhe ihres Gatten waren, um ſich 
aber Gewißheit zu verjchaffen, griff 
fie herzhaft zu und fand zu ihrem 
nicht geringen Schreden, dab ſich in 
den Schuhen zwei Füße befanden, die 
einem unter dem Bett liegenden 
Mann angehörten. Sie jchrie und da 
der Einbrecher fein Wort fagte, fich 
auch nicht rührte, weil er unter dem 
Bett völlig eingeflemmt war, jprang 
fie aus dem Fenfter und holte die Po- 
lizei, der es auch richtig glückte, den 
Mann aefannen zu nehmen. Er 
nannte fic; Michael Burke. 





Teufliſche That. 
Santa Barbara, Eal., 6. 
Nov. — Etiva ſechs Meilen von Surf 
und vier Meilen nördlich von Santa 


Barbara, nahe der Lo Amos-Brüde 
iit auf der Southern Bacific-Bahn 
der Verſuch unternommen worden, Die 
äweite Settion des Paſſagierzuges 
No. Y zu demolieren. Ein Stück Vy⸗ 
namit war auf das Weleie gelegt 
worden, und als die Lotomotive die 
Stelle erreichte, erfolgte eine mächtige 
Erplojion, jo daß der vordere Zeil der 
Waſchine volljtandig demoliert wur- 
de, dabei aber nicyt das Geleije ver- 
ließ. Verletzt wurde niemand. Die 
Gijenbaynbeamten glauben, daß es 
auf einen Zugraub abgejehen war. 





Gas erplodierte. 

PBittsburg. — Eine Sumpf- 
gaserplojion in den Senfgruben zwi— 
ſchen Sedgewid- und Weanhattan- 
ſtraße bewirtte daS Springen von 
Hunderten von Fenſterſcheiben und 
riß das Pflajter zwei Straßengevierte 
weit auf. Die Detonation, weldye un— 
ter den Anwohnern große Aufregung 
hervorrief, fonnte im Umtreije von 
mehr al3 einer Meile gehört werden. 
Einige Injajjen eines vorüberfahren- 
den GStraßenbahnwagens erlitten 
dur) umberfliegende Glasſplitter 
leihte Berlegungen. Die Entite- 
hungsurſache der Erplofion vermochte 
nicht ermittelt zu werden. 





Induſtrielle Gelegenheiten. 

Ein neues Bamphlet, gedrängt voll 
Aufſchluß der industriellen Eröffnumn- 
gen längs der Chiago Nordweitern 
Bahn, betreffend, mit Erklärungen 
über Yabrifen zu erbauen und wün— 
ſchenswerte Stellen dafür zur jofor- 
tigen Benußgung, nebjt anderem Be- 
icheid, von großem Wert für Fabri- 
fanten, die eine neue Zofalität juchen. 
Da find Hunderte gute Eröffnungen 
für Fabrifanten, Jobbers und Wie- 
derverfäufer, in den Gegenden längs 
der Nordweitern Bahn. 

Dieſes Büchlein enthält eine volle 
Beichreibung von den Ausdehnungen 
der Nordweitern Bahn, wodurd) Teile 
der beiten Gegenden im Wejten er- 
ichloffen werden. Frei für die Nach— 
frage bei 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





Auf der Folter. — Wenn Shr oder 
einer Eurer Lieben infolge von Rheu— 
matismus durch Schmerzen gefoltert 
werdet, dann greift jofort nad) For- 
nis Alpenfräuter-Blutbeleber, dem 
altbewährten Kräuter-Heilmittel. Er 
wird bergeftellt dur Dr. Beter 
Fahrney & Sons Eo., 112—118 ©o. 
Hoyne Ave., Chicago, SU. 





SANTA BARBARA. 


That quaint old mission town is one 
of the most lovely seaside resorts of 
California. Here, hundreds of years 
ago, Christianity was first preached to 
the American Indians by the Spanish 
friars. The old mission is still there, 
and is visited every season by thou- 
sands of tourists who travel via the 
Union Pacific. 

Inquire about rates to California, of 
W. H. Connor, G. A., 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 


15. November 


Unter Behn Brankheiten 


u e3 neun deren Urfache einem unreinen Zuſtande des 
lutes zuzufchreiben iſt. Ein eine — lutreiniger 
ift da3 richtige Heilmittel für derartige 


Forni’d 


Alpenkräuter- 


ujtände 


Blutbeleber 


—* als Blutreini ungsmittel kaum ſeinesgleichen. Er iſt über ein 
Jahrhundert im um feinen Wert zu erproben. 


rauch; lange m. 
Frage nicht in den Apotheken — ann nur durch Spezial-Agenten 
bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man jich an 
Dr. Peter Fahrney ® Sons Co., 


112-114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS. 











Eine feltene Gelegenheit 


fehr gute Bücher ganz billig zu faufen. 


Wir offerieren hiermit eine Auswahl Bücher, von denen wir aber nur 
je ein Eremplar zu dem angegebenen Breije verfaufen fönnen, folglid) bit- 
ten wir fofort zu bejtellen. Unſere Abjicht ift, unſern Leſern guten Leſe— 
jtoff billig zu bejorgen. Bitte, in Ihrer Bejtellung Ihre zweite und dritte 
„Wahl“ zu melden, jo daß, im Halle das Buch, welches Sie wählen, bei 
Empfang Ihrer Bejtellung ſchon verfauft ijt, wir Ihnen ein anderes jchif- 
fen können. Die- Breije find unbedingt nur für bar mit der Beitel- 
lung. 

„G. P.“ meint „Gewöhnlicher Preis.” „S. P.“ „Spezieller Preis.“ 

G. 


P. SP. 
Im Strom der Zeit—oder Kapital und Arbeit. Bilder aus 
dem Arbeiterleben der Gegenwart. Bon 3. J. Meiner 85c 50c 
Frauen der Bibel. Züge aus dem Leben und Charakter 44 


Frauen der Heiligen Schrift. Bon A. Nodemeyer . 75c 4dc 
Das Chriſttagsbuch. Weihnachtserinnerungen aus alter und 

neuer geit . EEE 3... 
Neue Hiſtoriſche Bibliothek. Biographiſche Bilder der heili— 

gen Geſchichte. Bon F. L. Nagler. Erſter Teil. . .$1.00 75c 


Neue Hiſtoriſche Bibliothef. Dasjelbe wie obiges. Zweiter Teil $1.00 75c 
Friſch, Fromm und Frei. Wahrheiten des Himmelreichs aus 


Martin Zuthers Schriften. Von H. Liebhart . . . . Bde 506 
Edle Franen. Chriſtliche Frauenbilder. Geſammelt und be- 
arbeitet von 9. Liebhart . . 85c 506 


Perlen criftlicher Weisheit. Gefammelt und verfaßt bon 

Jakob Krehbiel . . 
Neue Predigt-Studien. Erſte "Serie: Jeſu Leben und Lehre. 

(Bon feiner Geburt bis zur Verſtoßung aus Nazareth). 

Bon F. 8. Nagler . . .$1.50 95c 
Der Univerjal-Konflift zwijchen Gut und. Böfe, oder, Der 

Kampf zwijchen dem Reiche Ehrijti und dem Neiche des 

Teufels, und dejjen Ausgang. Bon W. Ahrens - . . 75c 40c 
Der Weg des Lebens, oder, ein Wegweijer zum Himmel für 

junge Bilgrimme. Bon D. Wiſe.. . 406 25c 
Sam Jones. Biographie, Predigten, Reden und Sentengen. 


50c 35c 


Redigiert von H. Liebhart . . . 85e 50c 
Kurze Erflarung der Offenbarung St. Johannis. Von C. 
Lyon 45c 800 
Der Glaube an die Heilige Schrift, und die Eracbniſe der 
Naturforſchung. Bon J. H. S. Ebrard . . 30c 20c 
Die Finfternis des Heidentums ,ı,. , TR 
Blüthen und Perlen. Erzählungen für die Jugend J 25c 206 
Liebliche Pfade frühzeitiger Frömmigfeit. Eine Anjprache an 
Sünglinge und Nungfrauen. Bon D. Wie . . 75c 45c 
Aufgang des Lichts, oder, dad Wirfen der REN N und 
ihrer Nadfoler . . . . 30c 20c 
Folgende Schriften von Otto Funfe: 
Chrifti Bild in Chrifti Nahfolgern . . .» » ...$1.00 75c 
Trend, Leid, Arbeit . . 1.00. 75c 
Verwandlungen, oder: Mie ein Sehender blind, und ein 
Blinder jehend wird . . . 100 75c 
Ter Wandel vor Gott 1.00 75e 


Neifebilder und Heimatklänge. Erſter Band eo. a 

Neifebilder und Heimatflänge. Zweiter Band. . . . 100 75c 

Neifebilder und Heimatflänge. Dritter Band. . 1.00 75ec 

Für die obigen Preife bezahlen wir das Porto an irgend eine Adreſſe 
in Amerifa. Man beitelle jofort. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 
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Berheerender Orkan. 

Tofio, 9. Nov. — Ein Typhon, 
welcher geitern an der Südfüjte Ja— 
pans, jpeziell in der Stadt Kago— 
ſhima wütete, richtete jowohl in der 
Stadt und deren Umgebung, als aud) 
an der Schiffahrt großen Schaden 
an. In der Stadt wurden iiber 2000 
Gebäude umgeweht und in der Um— 
gegend wurden viele Reisfelder total 
vermwüjtet. Große VBerheerungen rich- 
tete der Orkan aud) unter den Küſten— 
fahrzeugen an. Man jchäßt, daß nicht 
weniger wie 200 Küſtenſchiffe und 
Fiſcherboote mit wenigjiens 700 bis 
800 Menſchen an Bord zu Grunde 
gingen. 





Der Präſident wird jeparate Staaten- 
bildung empfehlen. 


Waſhington, 9. Nov. —Eine 
Delegation von Oklahomaer Bürgern 
ſprach gejtern beim Präfidenten vor 
und diefer verſprach, in jeiner Bot- 
ichaft an den Kongreß zu empfehlen, 
dab Dflahoma und das Indianer— 
territorium jeparate Staaten bilden. 
Man beſprach auch die Prohibitiong- 
frage und das Komitee bat, dieje Fra— 
ge den Bürgern zu unterbreiten, da 
diefe am beiten wüßten, wie diejelbe 
mit Rückſicht auf die Indianer gere- 
gelt werden jollte. 

Weiter erſuchte das Komitee um 
die Ernennung von Kapt. Frank 
Frank zum Gouverneur, welche der 
Präſident dann auch anfündigte. 





Berwegener Gefangener. 

Parſons, Ks. 9. Nov. — Der 
21 Sabre alte Bernie Cole, welcher 
geitern bier auf eine Depejche des 
Poſtinſpektors von Newport, Bt., un- 
ter der Beichuldigung verhaftet wur- 
de, das Poſtamt in Craftsbury, Vi., 
beitchlen zu haben, ijt während der 
Nacht aus dem Gefängnifje entjprun« 
gen. Als der Polizeichef in feine Zelle 
trat, ſchlug ihn derjelbe mit einem 
regel zu Boden. Nachdem er ihn 
fo lange gejchlagen hatte, bis er die 
Belinnung verlor, bemädjtigte fich 
Cole der Gefängnisjchlüffel des Poli- 
zeichef3, jchloß die Thüren auf und 
entfloh. Cole hatte vorher eingejtan- 
den, dab er das Poſtamt bejtohlen 
babe. 








Ber Bncubator auf der Farm 


oder: Wie Tann ih mein Einkommen 
durch die Sühnerzuct vermehren ? 
Antw rt: Durch 
Anihaffung einer 
unferer Brutma ſchi⸗ 
nen, Dieſelben hrin⸗ 
en felbft den Uner⸗ 
ahrenen die bejten 
Raſſen⸗ Refultate. Sind jebr 
echte Ges einfach conftruiert ; 
flügel. aus dem beiten Was "SUCCESSFUL” 
terial gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
die einzigfte Brutmafchinenfirma, die alles in deutich 
b sdibt. Unfer neuer deuticher Brutmafchinen- 
eflüneltatalog frei an alle. Unſer deutiches 
Bud ichtige Behandlung und Fütterung von 
fleinen Küken, Enten, Gänjen und Truthühnern“ 
für 10 Cents. Des Moines Incubator Go., 
Dept. G 182, Dei Moined, Iowa, 























Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


Frei für Ulle! 


Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brocüre „Was ift das Erfte‘ 
und die Methoden, wie man ſich zu 
Haufe allein Furiren kann. 


Gefunde und Kranke 


follten wenigftens einmal im Jahre ihren 

Urin analyfiren lafjen, um über ihren Ge- 
fundheitszuftand unterichtet zu fein. 

* Die Lebensuhr mag 
zurtleige gehen 
Die verichiedenen Blut⸗ 
u. ee NhHeus 
matismns, Blajens, Lıber-, 
Nieren-, Vlagen-Leiden, raus 
en= und Männer «Krankheiten, 
NerbensLeiden und verwandten 
NGéebrechen etc., können unmöglich 
® /erfolgreich behandelt werden ohne 
'leiner Analyſe des Urin, 
Viele der ala unheilbar geltenden 

— - Krankheiten, 

tönnten mit 
Leichtigkeit be— 
ſeitigt werden, 
wenn nur der 
wahre Grund 
Rderſelben er— 
—ltannt würde. 
Unſere Analyſe 

beſorgt dies. Der Urin iſt 
ung einer jeden Krankheit. 






























N SZ N 8 
der Schlüfjel zu der Behandl 
Wir wollen einer jeden Berjon, Mann oder Frau, 
volffommen frei eine Analvſe ihres Urins und eine 
Diagnoje ihres phyſiſchen guſtandes ſowie dieMethoden 
unjerer Hausbehandlung zujenden. 

Schreiben Sie jofort an da® GrRMAN MEDICAL 
Isstırure, 438 0O!d Library Building, PEORIA, ILL. 
Es koͤſtet € nichts. 


an. ee. 
Ein dankbarer Batient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollftändige Wiederherftellung von 
ihwerem Leiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns das— 
felbe foftenfrei an feine leivenden Mitmenſchen 
verſchicken. Diejed Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apothele gemadt werben können. Schickt 
&ure Adreſſe mit Briefmarke an bie 

Privat Klinik, 181 6, Ave,, New York, N. Y, 


durch Die wur 
derwirkenden 











Sichere Geneſung 
aller Rranken 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


æ Erläuternde Sirkulare werden portofrei zug ⸗ 
lanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantbematifchen Heilmethod:. 
fftce uud Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Dramer W. Gleveland, ©. 


Man büte ib vor Falſcungen und falſchen Anpreis 
ſungen. 





(QUEEN & CRESCENT 
ROUTE: 


and 
Southern Ry. 


From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 
Reduced rates on the first and third 
Tuesdays of each month. 
For information address 
1 un J J A., 113 Adams St., Chicago. 
W. 0. BIBARSON, 6. . 4., | Oincinnati, 








The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


15 






Die „Bleiiher“-Garne find weich, eben und elaftifch, 
weil bon feinfter, forgfältigft geiponnener Wolle gemacht. 
Sie find ftark, leicht zu berarbeiten und berinoten und 
verſchlingen fi nicht. Sie fommen in allen Sarben und 
jeder wünſchenswerthen Schattirung und find leicht aus 
fammengepaßt. 

Kleidungsftüde, bie von den „Fleiſher“ Garnen geſtrickt 
ober gehälelt find, behalten Form und Geſchmeidigleit. 

deder Strang trägt das „Fieiſher“ Handelsmarke. 
Tidet, 


Germantown Zephyr, 
Spanish Worsted, 












Knitting Worsted, 
Dresden Saxony, 
Shetland Floss, Ice Wool, 
Cashmere Yarn, Shetland Zephyr, 
Pamela Shetland, Spiral Yarn, 


Ener Händler ſollte fie haben, 

Ein Büdlein *A Short Talk 
About Yarns” wird auf Ans 
frage zugejanbt. 

„Fleiſher's Strid- und Hälel⸗ 
Gandbud“ wird nach —— 
bon bier Marien von den 
— —— und drei 

ents Porto berfandt. Es ent- 
hält Anweiſungen zur ver— 
ertigung aller neumodiſchen wie 
muftergiltigen Stleivungsitüde, 


S.B.&B.W.Fleisher, 


* Philadelphia, Pa. 


TUE TE TUE YE TUE TEN LENVENYENDE NE TE THE ET TE TOE TE THE TE ICH ICE POLE PIE TE TO RIP 


Farmland zu verfaufen. 


Ein vorzüglicher Strich Hartholz - Land im guten alten Staat 
Michigan. Längs der Au Sable und Nortäweitern Eijenbahn find 
taujende Acres dieſes Landes zum verlaufen. 


Preiſe $5.00 bis 810.00 per Were, 
mäßige Bedingungen. 
Ungefähr 400 Farmer, Amifche, Amifch - Mennoniten und 


Mennoniten haben ſich längs unfrer Bahn in den legten fünf Jah— 
ren angejiedelt. 


Eine Kolonie ruſſiſcher Mennoniten 
ift jetzt begonnen. 


Legtgenannten offerieren wir fpezielle Breife, jofern fie fich in 
zz. Kolonie niederlafjen und Land vor dem 31. Dezember 1905 
aufen. 


Guter Boden, autes Waller, 
und aute Vlärkte. 


Man Schreibe um illuftrierte Bampblete, welche die Gegend ge- 
nau bejchreiben, fie geben Beugnifie u. ſ. w. und um jeden wei- 
teren Aufichluß wende man ſich an 


A. R. CODE, Land Commissioner. 
Au Sable & Northwestern Railroad, AU SABLE, MICH. 
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Going to Sea 
by Rail 


Reads like a fairy_.tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difilcult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE i 


UNION PACIFI 




























% 
% 


autes Klima 
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Be sure your ticket reads over this line. x 

Inquire W. H. CONNOR, G. A., Ri 

53 EAST FOURTHST., J CINCINNATI, OHIO. * 
X 
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Hlennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 15. November 1905. 











Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kin- 
der,” ein gutes Geichichtenbuch, 65 Seiten. Oder, b „Das driftlihe Bil- 
derbuch für die Jugend“; reichlich illuftriert, großes Format, 32 Geiten. 
Man wähle fich eins diefer zwei Bücher und jchreibe bei der Beftellung: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No.2. — Kur für Neue Lefert— Für $1.00 bar, „Rundichau” und 
„Das neue Teitament und Palmen.” Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
und illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 42x6$ 
Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Bejtellung mit Prämie 
No. 2, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Chriftlihe Jugend- 
freund‘ ein Fahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.20 bar, „Rundichau” und „Das walte Gott.” Ein 
chriftliches Jahrbuch für Sonntagichulen. Kurze Erzählungen, reichlich 
iluftriert, gut gebunden mit tolloriertem Dedel. Groß-Format. 65 
Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1.35 bar, „Rundichau” und das in Prämie No, 2 
bejchriebene illuftrierte Teftament. h 

Prämie No.6 — Für $1.30 bar, „Rundichau” und „Charafter-Züge,” gut ge- 
bunden, mit Bapierdedel. Berfaufspreis de gebundenen Buches $1.00. 
Diejed Buch wird überall als Charakter bildend anerkannt. Nur jomeit 
als der Vorrat reicht. 

Prämie No, 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Indien und dad ſchwer— 
heimgefuchte Reich.“ Dieſes Buch ift allgemein befannt und koſtet $1.50, 
wir geben e3 jegt al3 Prämie für 40 Cent. Die illuftrierte Bejchreibun- 
gen des großen Heidenlandes, find ficherlich jo viel wert. 

Prämie No.8. Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifhe Spiegel,” 
Ein Begleiter und Wegmweijer in die wichtigen Wahrheiten. 200 Slluftra- 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei- 
ten. Verkaufspreis $2.00. 

Bemerfung! — Um zu einer Prämie berechtigt zu jein, müflen alle 

NRüdftände und ein Jahr im Boraus bezahlt werden. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch feine. } 

Wir bitten, bei Beftellungen den in der „Rundichau” abgedrucdten Be- 
fteßzettel zugebrauchen. Namen, Bolt, No. R. %. D. und Staat jollte deutlich 
geichrieben jein. 


Krantheits:Neime und Bafterien 


werden befeitigt mit Puſh⸗Kuro, weil es das Blut reinigt und 


Blutarmuth heilt. Gefundes Blut bedeutet vollkommene 
Gefundheit. Puld-Ruro heilt ale Shwäde, Nervöftät, Rheu- 


matismus, Mißbrauch Strofula, Blut: u. Hautkrankheiten — 
u Magenbefhwerden, Selbſt wenn alles Andere fehlgeſchlagen hat. 


wird auf Probe 
2 
Puſh⸗Kuro "rt 
wenn Du dieſe Anzeige und Deine Adreſſe an DR. C. PUSHECK, 192 


Washington St., Chicago fendeit. Hilft es, dann bezahlft du 81.00. A 
Hilft esnicht, koſtet es nichts. Auch in Apotheken zu verkaufen. M.R. 
































. und Prämie No...... 
Im alle oben angegebene Prämie 


. beilege. 


..... 


Beftelljettel, 


An die Redaktion der Mennonitischen Rundſchau, Elkhart, Ind. 


Dorf, Ver R.F.D...... 


Beitelle hiermit die Mennonitische Rundichau auf ein Salbe VORN ...:.: 0... 


vergriffen ift, wünjche ich) Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von $........ 














Billige Raten für 
den Siüdweiten. 


Die Rod Island wird an Heimatfuchende fehr billige Tickets 
für den Südweſten verkaufen, am 


3. und 17. Oktober 
7. und 21. November 
5. und 19. Dezember 


Nach vielen Plägen in Oklahoma, Indian Territorium, Kan— 
ſas, Arkanſas, New Merico und Colorado. Diejelben often unge- 
fähr 75 per Cent degeinen Weg Preijes für die Rundreife, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Jsland Gegend und 
beichauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Arbeit in allen Zweigen. Wenn intereffiert, fenden Sie heute 
diefen Coupon für ein Büchlein mit vollem Auffchluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island System, 
CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates. 


Name 





P. O. Address 





State 











344 3434340404343 04 0 


Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 
jegt organifiert. 100 mehr Familien, die ſchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25. fyebruar. Wegen der großen Namfrage ift ber Preis bes 
Landes jetzt auf 86.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. WM. STEFFEN 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. > 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Beatrice, Neb. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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